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Im = 2010 egıngen WIT In der E, vangelıschen Kırche Augsburgischen
Bekenntnisses In der lowakeı einen bedeutungsvollen Gedenktag: Im März
Wl der 400. Jahrestag der ersten gesetzgebenden 5 ynode, Urc die dıe
evangelısche Kırche auf dem (Gieblet der heutigen lowakeı gefestigt und In
erkennbare Strukturen geführt wurde  4 I hes betrachten WIT als e1in entsche1-
dendes Datum In der Gieschichte UNSCICT Kırche Wır hielten ıne 5Synode
7U edenken daran und betonten In deren Verlauf, dass Urc die ersten
(Gesetze, die das kırchliche en und seine Urdnungen regelten, alle VOI-+-

ANSCHANSCHCH emühungen der E, vangelıschen hıs 7U = 610 Odıh-
ziert und festgehalten wurden, welche die kırchliche Urganısation und das
Gilaubensleben betrafen. S1e standen 1mM Eınklang mi1t Martın Luthers
tormatorischem en und Lehren Fın bedeutender Motor OÖOlcher Be-
mühungen 1mM (Gieblet der heutigen lowakeı 1mM 16 Jahrhundert damals
sprach 1111A0 VON „Oberungarn” Wl Leonhard töckel [eses bedeutenden
Vaters 1mM (ilauben erinnerten WIT UNSs 500 Jahrestag selner (Gieburt und

4500 Jahrestag SEINES es

Vorgetragen (I)ktober 2010 be1 der Wıssenschaftlıchen Konferenz In BardeJov
( Bartfeld) |DITS Vortragsform wurde beibehalten, der lext 1r den ruck ÜUberarbe1i-
LeL. Vel V ULr 1 eonard StOöckel predstavıtel reformacneho humanızmu, ın
Ders., ( estou VIEeTY. Inıcıativy evanjelıkov Kultürnych e]1INAC Slovenska, Liptovsky
Mıkulas 201 1, 52167
Kozpomienka slavnaoastı 400 VyrocCla Zilinskej Synody, hg Dusan Vagasky, L1p-
OVSKY Mıkulas 2011, und JTeologıcka edecko-histoar1  N konferenc1a ECAÄAV N |0-
vensku 2010 temu ”Zilinska synoda 1610, ”Zilina 20 —30 2010, hg Mılos Kla-
tik, Liptovsky 1ıkulas 2010
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Im Jahr 2010 begingen wir in der Evangelischen Kirche Augsburgischen 
Bekenntnisses in der Slowakei einen bedeutungsvollen Gedenktag: Im März 
war der 400. Jahrestag der ersten gesetzgebenden Synode, durch die die 
evangelische Kirche auf dem Gebiet der heutigen Slowakei gefestigt und in 
erkennbare Strukturen geführt wurde.2 Dies betrachten wir als ein entschei­
dendes Datum in der Geschichte unserer Kirche. Wir hielten eine Synode 
zum Gedenken daran und betonten in deren Verlauf, dass durch die ersten 
Gesetze, die das kirchliche Leben und seine Ordnungen regelten, alle vor­
angegangenen Bemühungen der Evangelischen bis zum Jahr 1610 kodifi­
ziert und festgehalten wurden, welche die kirchliche Organisation und das 
Glaubensleben betrafen. Sie standen im Einklang mit Martin Luthers re­
formatorischem Wirken und Lehren. Ein bedeutender Motor solcher Be­
mühungen im Gebiet der heutigen Slowakei im 16. Jahrhundert – damals 
sprach man von „Oberungarn“ – war Leonhard Stöckel. Dieses bedeutenden 
Vaters im Glauben erinnerten wir uns am 500. Jahrestag seiner Geburt und 
am 450. Jahrestag seines Todes.

1	 Vorgetragen am 7. Oktober 2010 bei der Wissenschaftlichen Konferenz in Bardejov 
(Bartfeld). Die Vortragsform wurde beibehalten, der Text für den Druck überarbei­
tet. Vgl. vom Autor: Leonard Stöckel – predstavitel reformacného humanizmu, in: 
Ders., Cestou viery. Iniciatívy evanjelikov v kultúrnych dejinách Slovenska, Liptovský 
Mikuláš 2011, 52–67.

2	 Rozpomienka na slávnosti 400. Výrocia Zilinskej Synody, hg. v. Dušan Vagaský, Lip­
tovský Mikuláš 2011, und Teologická vedecko-historicá konferencia ECAV na Slo­
vensku 2010 na tému Zilinská synoda 1610, Zilina 29.–30. 6. 2010, hg. v. Miloš Klá­
tik, Liptovský Mikuláš 2010.
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Wer War eonhar:' 0C|

In der weltlichen Fachlıteratur erscheımint als relıg1öser Schrıiftsteller, als
ädagoge und als einer der wichtigsten Vertreter des kulturellen Lebens 1mM
ngarn des 16 Jahrhunderts.” Das Bartfelder Landeskınd Leonhard töckel

e1t des Humanısmus. Es 1St VOT em ıhm verdanken, dass
der Humanısmus 1mM (ieblet der heutigen OWAaKel 1Ne Orm annahm, dıe
1111A0 unfer dem Schlagwort „reformatorischer Humanısmus“ erfassen
versucht. Leonhard töckel Wl 1ne außergewöhnlıche Persönlichkeit ” Er
konnte überzeugend dıe Beziehungen zwıischen dem Christentum und der
weltlichen In der Antıke aufzeigen. (ijerade damıt wurde 7U Be-
gründer des Humanısmus und der RKeformatıon In selner He1ımat. Mıiıt selnen
Ansıchten und Arbeıten verbreıtete und stärkte In UNSCITICIN Land dıe
tormatorıische TE Martın Luthers Gleichzeitig beeinflusste mıt SE1-
NCN edanken für einen langen Zeitraum die Gestaltung UNSCICT Kultur und
Bildung.“

OcCKels edruckte er und seine handschrıiftlich überheferten
Zeugn1sse sınd als Quelle für das tudıum SeINES Lehbens und Wırkens greif-
bar und für die Erforschung der Mıtte des 16 Jahrhunderts 0V WESECNT-
ıch (Z Schriften 7U Schulwesen, kırchlıch-organisatorischen Fragen
und Glaubensangelegenheıiten SOWIE 7U Humanısmus 1mM ngarn des
16 Jahrhunderts) Aus iıhnen können WIT e1in Bild VON der Persönlichkeit die-
CN Kırchen- und Schulmanns zusammentragen: Wır erkennen In ıhm einen
gebildeten, vielseitigen Pädagogen, der fest In der Lehre der Reformatoren
verankert WAdl, W1IE 1E als Student In Wıttenberg kennen elernt und siıch
zue1gen emacht hatte

Vegl Slovensky 10grafic. lovniık atıca Slovenska, arlın 1992, 351; F van-
jelıcka encyclopedia Slovenska, Bratıslava 2001, 351, und TIEI  IC (jottas,
Stöckel, Leonhard, ın RGG”, Banı 7, 2004, Sp 1745

amada rod Novodobe] slovenske] Kultüry, Bratıslava 1995,
Karl Schwarz „Lumen Reformator Feclesiarum Superiors Hungarıae””. er Me-
lanchthonschüler 1L eonhard Stöckel (1510—1560) C1N ul- und Kırchenreformer
1m Karpatenraum, ın Philıpp Melanc  ONn Praeceptor kKuropae. Europätsche Per-
spektiven, Schriftenreihe, ortrage der Jagung „Philıpp elanchthon Praeceptor
Europae” V DIL. bıs zu 18 DIL 2010 In Erlangen, 52 X4 DDers. Praccep-
L[OTr Hungarıae. ber den Melanc  onschüler 1 eonhard StOöckel (1510—1560), In cta
colleg11 evangelıcı Presovensıs V, Prve augsburske vyznanıe VIerYy Siovensku Bar-
EJOV, Presov 2000, 4768

amada, (Wwlıe Anm. 4), 16—1 7
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1.	 Wer war Leonhard Stöckel?

In der weltlichen Fachliteratur erscheint er als religiöser Schriftsteller, als 
Pädagoge und als einer der wichtigsten Vertreter des kulturellen Lebens im 
Ungarn des 16. Jahrhunderts.3 Das Bartfelder Landeskind Leonhard Stöckel 
lebte zur Zeit des Humanismus. Es ist vor allem ihm zu verdanken, dass 
der Humanismus im Gebiet der heutigen Slowakei eine Form annahm, die 
man unter dem Schlagwort „reformatorischer Humanismus“4 zu erfassen 
versucht. Leonhard Stöckel war eine außergewöhnliche Persönlichkeit.5 Er 
konnte überzeugend die Beziehungen zwischen dem Christentum und der 
weltlichen Kultur in der Antike aufzeigen. Gerade damit wurde er zum Be­
gründer des Humanismus und der Reformation in seiner Heimat. Mit seinen 
Ansichten und Arbeiten verbreitete und stärkte er in unserem Land die re­
formatorische Lehre Martin Luthers. Gleichzeitig beeinflusste er mit sei­
nen Gedanken für einen langen Zeitraum die Gestaltung unserer Kultur und 
Bildung.6

Stöckels gedruckte Werke und seine nur handschriftlich überlieferten 
Zeugnisse sind als Quelle für das Studium seines Lebens und Wirkens greif­
bar und für die Erforschung der Mitte des 16. Jahrhunderts ganz wesent­
lich (z. B. Schriften zum Schulwesen, zu kirchlich-organisatorischen Fragen 
und zu Glaubensangelegenheiten sowie zum Humanismus im Ungarn des 
16. Jahrhunderts). Aus ihnen können wir ein Bild von der Persönlichkeit die­
ses Kirchen- und Schulmanns zusammentragen: Wir erkennen in ihm einen 
gebildeten, vielseitigen Pädagogen, der fest in der Lehre der Reformatoren 
verankert war, wie er sie als Student in Wittenberg kennen gelernt und sich 
zueigen gemacht hatte.

3	 Vgl.: Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, Martin 1992, S. 351; Evan­
jelická encyclopédia Slovenska, Bratislava 2001, S. 351, und: Friedrich Gottas, Art. 
Stöckel, Leonhard, in: RGG 4, Band 7, 2004, Sp. 1743.

4	 M. Hamada: Zrod Novodobej slovenskej kultúry, Bratislava 1995, S. 40.
5	 Karl Schwarz: „Lumen et Reformator Ecclesiarum Superioris Hungariae“. Der Me­

lanchthonschüler Leonhard Stöckel (1510–1560) – ein Schul- und Kirchenreformer 
im Karpatenraum, in: Philipp Melanchthon – Praeceptor Europae. Europäische Per­
spektiven, 1. Schriftenreihe, Vorträge der Tagung „Philipp Melanchthon – Praeceptor 
Europae“ vom 16. April bis zum 18. April 2010 in Erlangen, S. 52–84. Ders.: Praecep­
tor Hungariae. Über den Melanchthonschüler Leonhard Stöckel (1510–1560), in: Acta 
collegii evangelici Prešovensis V, Prvé augsburske vyznanie viery na Slovensku a Bar­
dejov, Prešov 2000, S. 47–68.

6	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 16–17.



STOCKEL 245

erkun und Bildung
Leonhard töckel wurde 510 In ıne deutsche Bürgerfamıilıe In Barttfeld/
arde]Jov eboren. Der Name Leonhard hatte In der Famılıe töckel Tadı-
HOon. Se1in Vater, der auch Leonhard hıeß, der Stadtschmied, ql 1mM
tadtrat und Kurator der Stadtkırche In Bartfeld/ BardeJov. In den ahren
1512/15138 und 1520/1521 übte auch das Amt des Bürgermei1sters aUuUSsS

Der Sohn eONNAarı töckel erwarh seine Grundausbildung In selner He1-
matstadt beım Humanısten Valentıin Eck (1494-—1556; latınısıert CCHI1US
In den ahren 5272 hıs 526 besuchte die Schule In Kaschau/ KosSıice,

VON einem englischen humanıstischen Pädagogen, dem Lhchter Leonhard
(LOX, unterrichtet wurde. NSe1t 526 studierte töckel In Breslau/ Wroclaw.
ach dem l1od SeINES Vaters FTAaC das tudıum AUS Geldmangel abh Er
1e In Breslau, 1ne Stelle als Lehrer und Gehilfe be1 dem K aufmann
Nıcolaus ehdıger AD SCHOILLUN hatte In den ahren 530 hıs 534 SEIZ7TiEe

SeIn tudıum In Wıttenberg fort, In nähere Beziehung den Re-
formatoren“ Martın er und Phıilıpp Melanchthon kam Er chrıeh an  10
und erhielt ‘ Briefe VON Melanc  on Melanc  On chrıeh über ıhn
den RKaft der Bartfeld 12 und rThlielt auch VON dort einen TE Z£UT Person “
bzw. erwähnte ıhn In Briefen andere. “ uch berichten andere In Briefen

Melanc  On über °’hn 15 In den ahren 1534/1535 wıirkte als Rektor
der Schule In Luthers He1matstadt 1sSIieDen Danach kam wıeder nach
Wıttenberg. Hıer arbeıtete für einıge e1t als Frzieher. 5309 Z1iNg

Slovensky bıografickKy Jovnik atıca Slovenska, Hı  O (wıe Anm
Aufschlussreich ist der autobiographisch gehaltene Brief OCKEels Melanc  On
V 25 August 1544 Vegl Melanchthons Briefwechsel Nr. 3666, ın Melanchthons
Briefwechsel Band 4, kKegesten_ (1544—1546), Stuttgart/Bat
(annstatt 1983, 120 Wenn 1m Folgenden AL Melanchthons Briefwechsel, hg

Heınz cheıble, ıtıert wırd, dann iImmer 1U mıt der Abkürzung: MB und der
zugehörıgen Nummer In d1eser 10102
Heınz che1ble, Melanchthons Beziehungen zu Donau-Karpaten-Kaum bıs 1546,
ın Ders., elanchthon und dıe Reformatıon Forschungsbeıträge, hg (Gjerhard
May und olf ecot, Maınz 1996 41), 272—303, 1e7 284
Neie OCKEIs Melanc  On sınd bekannt MB 3915, 4381, 6261 und X 106

11 Melanc  ONn chrıeh StOöckel MB 3051, 4625 und 2650
NC MB 2001, 2209, XFF

15 MB 368 /
NC In MB 3639 2]1, 3695 2]1., 5464 31, 5679 31, 014 4] und O15 2]1., 1258
O1n MB 456 [11]
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2.	 Herkunft und Bildung

Leonhard Stöckel wurde 1510 in eine deutsche Bürgerfamilie in Bartfeld/
Bardejov geboren. Der Name Leonhard hatte in der Familie Stöckel Tradi­
tion. Sein Vater, der auch Leonhard hieß, war der Stadtschmied, saß im 
Stadtrat und war Kurator der Stadtkirche in Bartfeld/Bardejov. In den Jahren 
1512/1513 und 1520/1521 übte er auch das Amt des Bürgermeisters aus.7

Der Sohn Leonhard Stöckel erwarb seine Grundausbildung in seiner Hei­
matstadt beim Humanisten Valentin Eck (1494–1556; latinisiert Ecchius). 
In den Jahren 1522 bis 1526 besuchte er die Schule in Kaschau/Košice, wo 
er von einem englischen humanistischen Pädagogen, dem Dichter Leonhard 
Cox, unterrichtet wurde. Seit 1526 studierte Stöckel in Breslau/Wrocîaw. 
Nach dem Tod seines Vaters brach er das Studium aus Geldmangel ab. Er 
blieb in Breslau, wo er eine Stelle als Lehrer und Gehilfe bei dem Kaufmann 
Nicolaus Rehdiger angenommen hatte. In den Jahren 1530 bis 1534 setzte 
er sein Studium in Wittenberg fort, wo er in nähere Beziehung zu den Re­
formatoren8 Martin Luther und Philipp Melanchthon kam.9 Er schrieb an10 
und er erhielt11 Briefe von Melanchthon. Melanchthon schrieb über ihn an 
den Rat der Stadt Bartfeld12 und erhielt auch von dort einen Brief zur Person13 
bzw. er erwähnte ihn in Briefen an andere.14 Auch berichten andere in Briefen 
an Melanchthon über ihn.15 In den Jahren 1534/1535 wirkte er als Rektor 
der Schule in Luthers Heimatstadt Eisleben. Danach kam er wieder nach 
Wittenberg. Hier arbeitete er für einige Zeit als Erzieher. 1539 ging er zu­

	 7	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	 8	 Aufschlussreich ist der autobiographisch gehaltene Brief Stöckels an Melanchthon 

vom 25. August 1544. Vgl. Melanchthons Briefwechsel Nr. 3666, in: Melanchthons 
Briefwechsel (MBW), Band 4, Regesten 3421–4529 (1544–1546), Stuttgart/Bad 
Cannstatt 1983, S. 120. [Wenn im Folgenden aus Melanchthons Briefwechsel, hg. 
v. Heinz Scheible, zitiert wird, dann immer nur mit der Abkürzung: MBW und der 
zugehörigen Nummer in dieser Edition.]

	 9	 Heinz Scheible, Melanchthons Beziehungen zum Donau-Karpaten-Raum bis 1546, 
in: Ders., Melanchthon und die Reformation. Forschungsbeiträge, hg. v. Gerhard 
May und Rolf Decot, Mainz 1996 (= VIEG.b 41), S. 272–303, hier S. 284.

	10	 Briefe Stöckels an Melanchthon sind bekannt MBW 3915, 4381, 6261 und 8106.
	11	 Melanchthon schrieb an Stöckel MBW 3051, 3625 und 3650.
	12	 So MBW 2001, 2209, 2277.
	13	 MBW 3687 a.
	14	 So in MBW 3639 [2], 3695 [2], 5464 [3], 5679 [3], 9014 [4] und 9015 [2], 7258.
	15	 So in MBW 7456 [1].
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rück nach ar W ASs auch L.uther PDOSI1tLV beobachtet hat *®© Mıiıt kurzer
Unterbrechung In den ahren 1555/1556 wıirkte In diesen ahren In
äsmark/ Kkezmarok verbrachte SeIn WeIlteres en In Bartfeld

7 } LPONAAN OCKeLSs Persönlichkeit

Unter dem Stichwort „Persönlıchkeıt" verstehen WIT die Einheılt VON ('ha-
raktereigenschaften und Fähigkeıiten eINES Menschen und beachten e1
gleich die erkennbare und siıch wandelnde Interdependenz mıt selner Um:-
gebung eONNAarı OCKels Persönlıc  €e1! erschliıeßt siıch UNSs teillweıise AUS

selner Korrespondenz, nıcht zuletzt AUS den Briefen Phıilıpp Melanchthon
Wır gewinnen daraus das Bıld eINEs sens1blen, 1eEDEWV!  en, lernhbereıten und
eiıßıgen Mannes, der der 1IrC zuthefst verbunden W Al. Seine Jatkraft und
seine testen (irundsätze In gesellschaftlıchen und relıg1ösen Fragen führten
ıhn Oft auch auf eiInNnsame Wege 75Da‚ nehben a ll der Zeıt, dıe ich mıt Lesen,
Lehren und chreiben verbringe, habe ich 1IUT sehr wen1ige ZuLE Freunde, her-
vorragende Männer, deren Zahl VON lag Jag In der Welt sinkt.  c 18 töckel
chrıeh mi1t 1C auf den /ustand der Gesellschaft und dıe TroNende ]1Uür-
engefahr: .„Alle Fürsten, ohne Ausnahme, reißen sıch gegense1t1g mi1t und
sınd unbeschwert, als O der eIn! In Indıen Oder be1 den egenfIü  ern
Ware und führen 1E fast VOT den ugen des Feiındes untereinander Krieg,
nıemand schorc nıiemandem.“ Sein AdNZCS Erwachsenenleben kämpfte
afür, dass 'OTLZ der großen Verwirrung In der Gesellschaft und der Gileich-
gültigkeıt der Mächtigen der Name Jesu Christı unangetasteL 1e€ und dıe
ıhm gebührende Ehre erwiesen am Den /Zustand der Kırche empfand
als csechr bedrückend In einem chreiben VOoO Junıi 1545° chrıeh
Phıilıpp Melanchthon über seINe Hılfosigkeit be1 der Entscheidung, dıe Stelle
des Pfarrers In anstie anzunehmen. Das Angebot nahm schheßlich
nıcht „Auf der einen NSeı1lte bewegt miıich Deine und Luthers Autorı1tät, dıe
ich VON der (jottes nıcht trenne, auf der anderen NSe1ite der Notfall UNSCICT

WAÄA Ö, 406—409, Nr. 35321, vgl azZu Rudaolf Keller, uther als Seelsorger und
theologıscher Berater der Zerstreutfen (Geme1inden, In 1IrC In der Schule 1 uthers
Festschrıft 1r gachım Heubach, hg eng! Hägglun: und (Gerhard üller, HI-
langen 1995, 58—/8, 1e7
Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm

15 Hajduk: 1 eonard StOöckel 71VOot 1610 CONNAN Stöckel, en und er Bra-
ıslava 1999, 115
MB (Wwlıe Anm S, 3015
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rück nach Bartfeld, was auch Luther positiv beobachtet hat.16 Mit kurzer 
Unterbrechung in den Jahren 1555/1556 – er wirkte in diesen Jahren in 
Käsmark/Kežmarok – verbrachte er sein weiteres Leben in Bartfeld.17

2.1	 Leonhard Stöckels Persönlichkeit

Unter dem Stichwort „Persönlichkeit“ verstehen wir die Einheit von Cha­
raktereigenschaften und Fähigkeiten eines Menschen und beachten dabei zu­
gleich die erkennbare und sich wandelnde Interdependenz mit seiner Um­
gebung. Leonhard Stöckels Persönlichkeit erschließt sich uns teilweise aus 
seiner Korrespondenz, nicht zuletzt aus den Briefen an Philipp Melanchthon. 
Wir gewinnen daraus das Bild eines sensiblen, liebevollen, lernbereiten und 
fleißigen Mannes, der der Kirche zutiefst verbunden war. Seine Tatkraft und 
seine festen Grundsätze in gesellschaftlichen und religiösen Fragen führten 
ihn oft auch auf einsame Wege: „Da, neben all der Zeit, die ich mit Lesen, 
Lehren und Schreiben verbringe, habe ich nur sehr wenige gute Freunde, her­
vorragende Männer, deren Zahl von Tag zu Tag in der Welt sinkt.“18 Stöckel 
schrieb mit Blick auf den Zustand der Gesellschaft und die drohende Tür­
kengefahr: „Alle Fürsten, ohne Ausnahme, reißen sich gegenseitig mit und 
sind so unbeschwert, als ob der Feind in Indien oder bei den Gegenfüßlern 
wäre und so führen sie fast vor den Augen des Feindes untereinander Krieg, 
niemand gehorcht niemandem.“ Sein ganzes Erwachsenenleben kämpfte er 
dafür, dass trotz der großen Verwirrung in der Gesellschaft und der Gleich­
gültigkeit der Mächtigen der Name Jesu Christi unangetastet blieb und die 
ihm gebührende Ehre erwiesen bekam. Den Zustand der Kirche empfand er 
als sehr bedrückend. In einem Schreiben vom 12. Juni 154519 schrieb er an 
Philipp Melanchthon über seine Hilflosigkeit bei der Entscheidung, die Stelle 
des Pfarrers in Mansfeld anzunehmen. Das Angebot nahm er schließlich 
nicht an: „Auf der einen Seite bewegt mich Deine und Luthers Autorität, die 
ich von der Gottes nicht trenne, auf der anderen Seite der Notfall unserer 

	16	 WA.B 8, S. 406–409, Nr. 3321, vgl. dazu: Rudolf Keller, Luther als Seelsorger und 
theologischer Berater der zerstreuten Gemeinden, in: Kirche in der Schule Luthers. 
Festschrift für D. Joachim Heubach, hg. v. Bengt Hägglund und Gerhard Müller, Er­
langen 1995, S. 58–78, hier S. 72 f.

	17	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	18	 A. Hajduk: Leonard Stöckel zivot a dielo [Leonhard Stöckel, Leben und Werk], Bra­

tislava 1999, S. 115.
	19	 MBW (wie Anm. 8), 3915.
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irchengeme1ıinden. hese sınd eiInNnsam Oohne Ausbildung, Oohne rediger,
dass eın TOMMEeETr seine Iräanen halten kann  .“ In schwıler1ıgen S1ituationen
sıgnierte töckel nıcht Das Le1id nahm als ehre, die UNSs Menschen Z£UT

(ijeduld hrt “

Einftüsse auf dıie FoOormen der Persönlichkeit

e Einziıgartigkeıit VON eONNAarı töckel beruhte In selner Fähigkeıt, AUS der
mgebung d1€] en1gen posıtıven Einfüsse aufzunehmen, die ıhn als Reforma-
LOT (1ım Sinne der Wıttenberger ıchtung der KReformatıon) und Humanısten
geformt en Deutlicher FEinfuss auf Leonhard OcCKels Persönlichke
kam auch AUS der dNZCH SOZ710kulturellen Lage In selner He1matstadt. Da-
mals ehörte Bartfeld den sehr ZuL entwıckelten Wırtschaftszentren. e
günstige Lage der /ZusammenNuss der Flüsse Jlopl’a und Lukavıca,

siıch die wichtigen Handelswege über die Karpaten VON und nach aqlı-
zıen, Olen und der Klewer Rus kreuzten, bestimmte die wirtschaftliche
Entwicklung Bartfelds 1mM en Mıiıttelalter. An der enı VOoO 13 71

Jahrhundert Ss1iedelten siıch hler deutsche Kolonıisten Im und
15 Jahrhundert Iühten andwer und Handel In Bartfeld auf urc den
Handel Wl dıe wıirtschaftlic mi1t den LÄändern kuropas verbunden.
Daraus hatten die ınwohner natürliıch auch auf dem (Gieblet der Bıldung
einen großen Nutzen. e starke tellung VON andwerkern und andilern In
der Königsstadt SC eın günst1ges 1mMmMa für die UuTnahme und Ausbhre1-
Lung der Reformatıion. Deutsche Händler brachten Luthers Schriften schon
1M Jahr 517 nach Bartfeld “ In den Jahren nach 520 begannen Inar
reformatorıische rediger ıhre Arbeıt Der erste evangelısche (ijottesdienst
nach den Prinzıplen VON Luthers (Gottesdienstordnung, W1IE 1E 523 In der
„Formula m1issae“ entfaltet hatte, tand In ar 1mM Jahr 525

Auf das (GGedankengut des Humanısmus und der RKeformatıon traf töckel
schon während selner Schulzeıt In ar und Kaschau/ KosSıice, hu-
manıstische eleNrie unterrichteten. Wıe schon erwähnt, arbeıtete In der
städtischen Schule VON ar In den ahren 5185 hıs 520 der Humanıst
Valentıiın Eck (1494 —1 550), der In Lındau Bodensee eboren worden

Hajduk: (Wwlıe Anm 18), 116
21 Encyklopedia Siovenska SAV, Bratıslava 1977, 145

Petrik Kapıtoly domacıch Cırkevnych e]Jin, Siovenska evanjelıcka bohoslg-
vecka takulta Bratıslave., 1969, IS
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Kirchengemeinden. Diese sind so einsam ohne Ausbildung, ohne Prediger, 
dass kein Frommer seine Tränen halten kann.“ In schwierigen Situationen re­
signierte Stöckel nicht. Das Leid nahm er als Lehre, die uns Menschen zur 
Geduld führt.20

2.2	 Einflüsse auf die Formen der Persönlichkeit

Die Einzigartigkeit von Leonhard Stöckel beruhte in seiner Fähigkeit, aus der 
Umgebung diejenigen positiven Einflüsse aufzunehmen, die ihn als Reforma­
tor (im Sinne der Wittenberger Richtung der Reformation) und Humanisten 
geformt haben. Deutlicher Einfluss auf Leonhard Stöckels Persönlichkeit 
kam auch aus der ganzen soziokulturellen Lage in seiner Heimatstadt. Da­
mals gehörte Bartfeld zu den sehr gut entwickelten Wirtschaftszentren. Die 
günstige Lage der Stadt am Zusammenfluss der Flüsse Topl’a und Lukavica, 
wo sich die wichtigen Handelswege über die Karpaten von und nach Gali­
zien, Polen und der Kiewer Rus kreuzten, bestimmte die wirtschaftliche 
Entwicklung Bartfelds im frühen Mittelalter. An der Wende vom 13. zum 
14. Jahrhundert siedelten sich hier deutsche Kolonisten an. Im 14. und 
15. Jahrhundert blühten Handwerk und Handel in Bartfeld auf.21 Durch den 
Handel war die Stadt wirtschaftlich mit den Ländern Europas verbunden. 
Daraus hatten die Einwohner natürlich auch auf dem Gebiet der Bildung 
einen großen Nutzen. Die starke Stellung von Handwerkern und Händlern in 
der Königsstadt schuf ein günstiges Klima für die Aufnahme und Ausbrei­
tung der Reformation. Deutsche Händler brachten Luthers Schriften schon 
im Jahr 1517 nach Bartfeld.22 In den Jahren nach 1520 begannen in Bartfeld 
reformatorische Prediger ihre Arbeit. Der erste evangelische Gottesdienst 
nach den Prinzipien von Luthers Gottesdienstordnung, wie er sie 1523 in der 
„Formula missae“ entfaltet hatte, fand in Bartfeld im Jahr 1525 statt.

Auf das Gedankengut des Humanismus und der Reformation traf Stöckel 
schon während seiner Schulzeit in Bartfeld und Kaschau/Košice, wo hu­
manistische Gelehrte unterrichteten. Wie schon erwähnt, arbeitete in der 
städtischen Schule von Bartfeld in den Jahren 1518 bis 1520 der Humanist 
Valentin Eck (1494–1550), der in Lindau am Bodensee geboren worden 

	20	 A. Hajduk: a. a. O. (wie Anm. 18), S. 116.
	21	 Encyklopédia Slovenska I. SAV, Bratislava 1977, S. 143.
	22	 J. Petrík: Kapitoly z domácich a cirkevných dejín, Slovenská evanjelická bohoslo­

vecká fakulta v Bratislave, 1969, S. 278.
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WIr. Er Wl e1in Anhänger des Humanısten TASMUS VON Rotterdam —
Ecchlius schrieh lateinısche edıichte Für die chüler tellte auch

Lernhiılfen 7U Lesen antıker Autoren ZUS Er fühlte sıch VON dem
t1ken Ihchter Horaz ANSCZORCH.

Am evangelıschen Gymnasıum In Kaschau Wl der englısche humanıst1-
sche äadagoge und Lhchter Leonhard (OX In den ahren 521 hıs 525 Rek-
LOT. (OX hatte In Parıs der Sorbonne studiert und In den ahren 514
hıs 517 chüler VON Melanc  on In übıngen SCWESCH. ach Ahschluss
selner tudıen arbeıtete als Professor In Krakau Auf Einladung VON JOo-
hannes Henckel,“ dem Beıichtvater der Kön1igın Marıa VON Ungarn,” kam

520/21 nach Leutschau/Levoca, dort unterrichten. Dezember
521 Rektor des evangelıschen Gymnasıums In aschau “

ährend SEINES Aufenthalts In Deutschlan: hörte Leonhard töckel die
Reformatoren Martın L.uther und Philıpp Melanc  On Was 1E ehrten und
lebten, motivierte den Jungen Studenten In em In dieser e1t rlehte

wichtige historische Stationen der Keformationsgeschichte mıt (Z 530
den Augsburger Keichstag mıt Übergabe der Augsburgischen Konfession und
die Gründung des Schmalkaldıschen Bundes, der die evangelıschen Fürsten
vereıinte). Das Schritte Z£UT ıcherung des Lebensrechtes für den ‚V all-

gelıschen (ilauben 1mM Imperium des römıisch-katholischen q1sers
Karl V’ die einen posıtıven FEiınfuss auf dıe Ausbreitung der eformatıon
ausübten und für ıne zeiıtwelse tabhıle tmosphäre SOT£gIEN. töckel hat In
Deutschlan: auch andere Formen der Reformatıon kennen elernt: In F1IS-
en wurde euge VON antınomıstischen Aktıvıtäten, dıe das Ite lesta-
MmMentT missbillıgten und 1IUT das E vangelıum gelten heßen egen die ‚„„Antı-
nomer“ verfasste er 1hesen und üUhrte Dıisputationen mi1t ihnen  27 Für

A Hajduk, (wıe Anm 18), 6, und Schwarz 1L umen e{ Reformator (wıe
Anm 5), 59, SOWIE Ders., Praeceptor Hungarıae (Wwlıe Anm. 5),
ber ıhn MB Band Personen F— bearbeıtet VOHN Heınz CNEe1DIE un(ter Mıt-
wırkung VOIN ('orınna Schneılder, uttgarı 2005, 267 L, und Schwarz Praccep-
L[OTr Hungarıae ( wıe Anm 5), 5256
Rudaolft Keller, Marıa VOHN ngarn und arın uther. 1 uthers Verbindung K O-
n1g1N, In artına Fuchs/Orsolya ethelyı eg un(ter 1Larbel| VOIN Katrın S1pP-
pel Marıa VOIN Ungarn (1505—1558) Fıne Renaıissancefürstin, Munster OO (Je-
SCHNICNLE In der Epoche arls V., hg ına 11C und Altred Kohler, 6,
FA

EncykKlopedia Siovenska SA  Fa (Wwlıe Anm 21), 442
Hajduk, (wıe Anm. 18), /£ur aC vgl ısl1an Peters, ] uther und

seine protestantischen Gegner, ın ] uther andbuc. hg TeC Beutel, UDIN-
SCH 2005, 121—134, 1e7 1372
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war.23 Er war ein Anhänger des Humanisten Erasmus von Rotterdam (1466– 
1536). Ecchius schrieb lateinische Gedichte. Für die Schüler stellte er auch 
Lernhilfen zum Lesen antiker Autoren zusammen. Er fühlte sich von dem an­
tiken Dichter Horaz angezogen.

Am evangelischen Gymnasium in Kaschau war der englische humanisti­
sche Pädagoge und Dichter Leonhard Cox in den Jahren 1521 bis 1525 Rek­
tor. Cox hatte in Paris an der Sorbonne studiert und war in den Jahren 1514 
bis 1517 Schüler von Melanchthon in Tübingen gewesen. Nach Abschluss 
seiner Studien arbeitete er als Professor in Krakau. Auf Einladung von Jo­
hannes Henckel,24 dem Beichtvater der Königin Maria von Ungarn,25 kam 
er 1520/21 nach Leutschau/Levoca, um dort zu unterrichten. Ab Dezember 
1521 war er Rektor des evangelischen Gymnasiums in Kaschau.26

Während seines Aufenthalts in Deutschland hörte Leonhard Stöckel die 
Reformatoren Martin Luther und Philipp Melanchthon. Was sie lehrten und 
lebten, motivierte den jungen Studenten in hohem Maß. In dieser Zeit erlebte 
er wichtige historische Stationen der Reformationsgeschichte mit (z. B. 1530 
den Augsburger Reichstag mit Übergabe der Augsburgischen Konfession und 
die Gründung des Schmalkaldischen Bundes, der die evangelischen Fürsten 
vereinte). Das waren Schritte zur Sicherung des Lebensrechtes für den evan­
gelischen Glauben im Imperium des streng römisch-katholischen Kaisers 
Karl V., die einen positiven Einfluss auf die Ausbreitung der Reformation 
ausübten und für eine zeitweise stabile Atmosphäre sorgten. Stöckel hat in 
Deutschland auch andere Formen der Reformation kennen gelernt: In Eis­
leben wurde er Zeuge von antinomistischen Aktivitäten, die das Alte Testa­
ment missbilligten und nur das Evangelium gelten ließen. Gegen die „Anti­
nomer“ verfasste Luther Thesen und führte Disputationen mit ihnen.27 Für 

	23	 A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 6, und K. Schwarz: Lumen et Reformator (wie 
Anm. 5), S. 59, sowie Ders., Praeceptor Hungariae (wie Anm. 5), S. 50.

	24	 Über ihn: MBW, Band 12. Personen F–K, bearbeitet von Heinz Scheible unter Mit­
wirkung von Corinna Schneider, Stuttgart 2005, S. 267 f, und K. Schwarz: Praecep­
tor Hungariae (wie Anm. 5), S. 52–56.

	25	 Rudolf Keller, Maria von Ungarn und Martin Luther. Luthers Verbindung zur Kö­
nigin, in: Martina Fuchs/Orsolya Réthelyi (Hgg.) unter Mitarbeit von Katrin Sip­
pel: Maria von Ungarn (1505–1558). Eine Renaissancefürstin, Münster 2007 (= Ge­
schichte in der Epoche Karls V., hg. v. Martina Fuchs und Alfred Kohler, Bd. 8), 
S. 273–281.

	26	 Encyklopédia Slovenska I. SAV (wie Anm. 21), S. 333.
	27	 A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 8. Zur Sache vgl. Christian Peters, Luther und 

seine protestantischen Gegner, in: Luther Handbuch, hg. v. Albrecht Beutel, Tübin­
gen 2005, S. 121–134, hier S. 132. 
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töckel Wl dies 1ne ıfahrung, die ıhm später half, 1ne präzıse Formuhe-
LUNS der Grundgedanken des Augsburgischen Bekenntnisses nden, dıe
der Abgrenzung VON den RKeformierten dıente. In OCcCKels erken spiegelte
siıch die ähe L uther und Melanchthon wıder. Se1ine ange Freundschaft
mıt Melanc  on prägte euflc seine relıg1öse und kulturelle Entwicklung.

eonNhar: Stöckel adagoge
ach der Rückkehr AUS Deutschlan: wurde töckel 539 Rektor der gdt-
schule In Bartfeld “ In dieser tellung zeigte nıcht 1IUT pädagogische
Fähigkeıiten, sondern konnte das Wesen des Pädagogenberufs mıt den
tormatorischen (irundsätzen und mıt den een des Humanısmus verbinden.

3 / AÄAnwendung der Grundsätze der Reformatıion 1M Schulwesen

FE1iner der reformatorischen (irundsätze dıe Betonung der TE und
Erziehung der Jungen (ijeneratıion. e RKeformatıon nutzte dem Schulwesen,
der Pädagog1ık und der Ausbildung. OCKels Freund Melanc  On der
egründer der humanıstisch-reformatorischen adagogı In Deutschland “
In ngarn wurde eONNAarı töckel 1hr egründer, unmıiıttelbar nach seinem
Amltsantrıtt der Schule In ar organısierte diese Pädagogık neu
In der SCAUlNSCHEN Praxıs befürwortete VOT em Melanchthons pädagog1-
sche Prinzıpien. 540 erstellte der Schule In Bartfeld als Rıchthnie die
„Leges cholae BartphensiS”, dıe die sächsiıschen Schulgesetze rezıplerte und
damıt stark VON Melanchthon epragt Wr S1e 1ıldete die rel1g1öse tund-
lage für die Erziehung VON chulkındern e chüler wurden Z£ZUT Demut VOT

(iJott angeleıtet, 7U L esen der eilıgen chriıft und 7U Beten e Organı-
satorıische UOrdnung der Schule In ar In den pädagogischen YTin-
zıpıen der damalıgen Humanısten und evangelıschen Pädagogen verankert. *
/Zum e1spie kennen WIT EinNüsse VON Johannes Sturm 150/7-1589), dem
Rektor des Gymnasıums In T  urg, dessen Bıldungszie „Sapıens

} Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm
etrik, (Wwlıe Anm. 22), A

Vegl Schwarz 1 umen e{ Reformator (wıe Anm 5), 61—64
41 Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, (wıe Anm 3), 451

Hajduk, (wıe Anm 18),
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Stöckel war dies eine Erfahrung, die ihm später half, eine präzise Formulie­
rung der Grundgedanken des Augsburgischen Bekenntnisses zu finden, die 
der Abgrenzung von den Reformierten diente. In Stöckels Werken spiegelte 
sich die Nähe zu Luther und Melanchthon wider. Seine lange Freundschaft 
mit Melanchthon prägte deutlich seine religiöse und kulturelle Entwicklung.

3.	 Leonhard Stöckel – Pädagoge

Nach der Rückkehr aus Deutschland wurde Stöckel 1539 Rektor der Stadt­
schule in Bartfeld.28 In dieser Stellung zeigte er nicht nur pädagogische 
Fähigkeiten, sondern er konnte das Wesen des Pädagogenberufs mit den re­
formatorischen Grundsätzen und mit den Ideen des Humanismus verbinden.

3.1	 Anwendung der Grundsätze der Reformation im Schulwesen

Einer der reformatorischen Grundsätze war die Betonung der Lehre und 
Erziehung der jungen Generation. Die Reformation nützte dem Schulwesen, 
der Pädagogik und der Ausbildung. Stöckels Freund Melanchthon war der 
Begründer der humanistisch-reformatorischen Pädagogik in Deutschland.29 
In Ungarn wurde Leonhard Stöckel ihr Begründer, unmittelbar nach seinem 
Amtsantritt an der Schule in Bartfeld organisierte er diese Pädagogik neu.30 
In der schulischen Praxis befürwortete er vor allem Melanchthons pädagogi­
sche Prinzipien. 1540 erstellte er an der Schule in Bartfeld als Richtlinie die 
„Leges scholae Bartphensis“, die die sächsischen Schulgesetze rezipierte und 
damit stark von Melanchthon geprägt war.31 Sie bildete die religiöse Grund­
lage für die Erziehung von Schulkindern. Die Schüler wurden zur Demut vor 
Gott angeleitet, zum Lesen der Heiligen Schrift und zum Beten. Die organi­
satorische Ordnung der Schule in Bartfeld war in den pädagogischen Prin­
zipien der damaligen Humanisten und evangelischen Pädagogen verankert.32 
Zum Beispiel kennen wir Einflüsse von Johannes Sturm (1507–1589), dem 
Rektor des Gymnasiums in Straßburg, dessen Bildungsziel „sapiens atque 

	28	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	29	 J. Petrík, a. a. O. (wie Anm. 22), S. 238.
	30	 Vgl. K. Schwarz: Lumen et Reformator (wie Anm. 5), S. 61–64.
	31	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, a. a. O. (wie Anm. 3), S. 351.
	32	 A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 37.
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eloguens Dietas” (kluge und eredsame Frömmıigkeıt) W Al. töckel hat VON

ıhm das Prinzıp der ständıgen Wıederholung des Lernstoffs übernommen
OcCKels schulısch-organiısatorische Urdnung wurde auch VON den evangel1-
schen chulen In Käsmark/Ke7zmarok, Eperies/Presov und Kaschau/Kosıice
übernommen.“ Für seine chüler tellte EONNAaFT töckel einen Katechls-
111US ZUSAIMNINETLL, AUS dem 1E€ die grundlegende CANrıisiiiche TE gewıiınnen
konnten. An and dieser Vorlage ernten auch dıe chüler In den anderen
Städten, die den fünf oberungarıschen tädten (Pentapolıtana) gehörten.”

Die Anwendung der humanıstischen Ideen In der Tehre

e Schule In Bartfeld hatte dre1 Klassen In der ersten Klasse wurden dıe
rundlagen des L esens und Schreibens SOWIE des Katechiısmus gelegt In
der zweıten K lasse wurde die lateinısche Girammatık behandelt, und die
chüler ngen . siıch mıt der antıken I ıteratur machen. In der
drıtten K lasse nahm 1111A0 nehben den römıischen Autoren noch dıe Gieblete
Rhetorık, Phiılosophie, VS Astronomie, Poetik, Griechisch, Arıthmetik,
Musık und Gesang Urc Mıt selner E1ınordnung der antıken erT)| 1INs schu-
lısche Konzept präsentierte siıch töckel als sehr fähiger ädagoge. Ihm
bewusst, dass siıch die mMensSCHLICHNeEe Persönlichke nıcht ohne Kenntnis und
Studıum der weltlhichen voll entwıckeln annn Im Vorwort den „„all-
gemeinen Prinzıpien der christlichen Tehre VOTnr Philipp Melanchthon‘,
= nach seinem l1od 1mM ruck erschlienen (Basel wurde auch dieses
Problem 7U Ausdruck gebracht: „Deshalb 1St nıcht 1IUT ırrend, sondern auch
heidnısch dıe Meınung der Menschen, die siıch ausdenken, dass die 1IrC
(jottes ohne tudıen der Künste zurechtkommt, dıe 1E€ außer den propheti-
schen Büchern auch In den richtigen gegründeten chulen unterrichten. hne
1E€ WIT| 1mM menschlichen Geschlecht Barbare1 und Unkenntnis VON en gu-
ten Sachen herrschen. hber nıchts 1St weniger chrıistlich als diese resengroße

‚30Unkenntnis der Künste, auf die siıch die wirklıche gründet
töckel wurde mıt selnen Einstellungen den Fragen des Humanısmus

und der RKeformatıon der erste Vertreter des reformatorischen Humanısmus
nach dem 1yp Wıttenbergs In UNSCICITIII (Gieblet Auf der einen NSe1ite N VARS siıch

AA Pedagogıicka encyklopedia Siovenska s A'  Fa Bratıslava 1985, AA
Mes7zaros:’ Skolskä nlozoNna byvalom Hornom Uhorsku s A'  Fa Bratıslava 2008,

S 2A71
45 Hajduk, (wıe Anm 18),

Hamada., (Wwlıe Anm. 4), U3
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eloquens pietas“ (kluge und beredsame Frömmigkeit) war. Stöckel hat von 
ihm das Prinzip der ständigen Wiederholung des Lernstoffs übernommen.33 
Stöckels schulisch-organisatorische Ordnung wurde auch von den evangeli­
schen Schulen in Käsmark/Kezmarok, Eperies/Prešov und Kaschau/Košice 
übernommen.34 Für seine Schüler stellte Leonhard Stöckel einen Katechis­
mus zusammen, aus dem sie die grundlegende christliche Lehre gewinnen 
konnten. An Hand dieser Vorlage lernten auch die Schüler in den anderen 
Städten, die zu den fünf oberungarischen Städten (Pentapolitana) gehörten.35

3.2	 Die Anwendung der humanistischen Ideen in der Lehre

Die Schule in Bartfeld hatte drei Klassen. In der ersten Klasse wurden die 
Grundlagen des Lesens und Schreibens sowie des Katechismus gelegt. In 
der zweiten Klasse wurde die lateinische Grammatik behandelt, und die 
Schüler fingen an, sich mit der antiken Literatur vertraut zu machen. In der 
dritten Klasse nahm man neben den römischen Autoren noch die Gebiete 
Rhetorik, Philosophie, Physik, Astronomie, Poetik, Griechisch, Arithmetik, 
Musik und Gesang durch. Mit seiner Einordnung der antiken Werke ins schu­
lische Konzept präsentierte sich Stöckel als sehr fähiger Pädagoge. Ihm war 
bewusst, dass sich die menschliche Persönlichkeit nicht ohne Kenntnis und 
Studium der weltlichen Kultur voll entwickeln kann. Im Vorwort zu den „all­
gemeinen Prinzipien der christlichen Lehre von Philipp Melanchthon“, im 
Jahr nach seinem Tod im Druck erschienen (Basel 1561), wurde auch dieses 
Problem zum Ausdruck gebracht: „Deshalb ist nicht nur irrend, sondern auch 
heidnisch die Meinung der Menschen, die sich ausdenken, dass die Kirche 
Gottes ohne Studien der Künste zurechtkommt, die sie außer den propheti­
schen Büchern auch in den richtigen gegründeten Schulen unterrichten. Ohne 
sie wird im menschlichen Geschlecht Barbarei und Unkenntnis von allen gu­
ten Sachen herrschen. Aber nichts ist weniger christlich als diese riesengroße 
Unkenntnis der Künste, auf die sich die wirkliche Kultur gründet“36.

Stöckel wurde mit seinen Einstellungen zu den Fragen des Humanismus 
und der Reformation der erste Vertreter des reformatorischen Humanismus 
nach dem Typ Wittenbergs in unserem Gebiet. Auf der einen Seite setzte sich 

	33	 Pedagogická encyklopédia Slovenska. SAV Bratislava 1985, S. 332.
	34	 O. Mészáros: Školská filozofia v bývalom Hornom Uhorsku. SAV Bratislava 2008, 

S. 231.
	35	 A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 37.
	36	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 93.
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töckel VOoO Fatalısmus und der sto1lschen TE ab, auf der anderen NSe1ite be-
e 9 dass die antıken Schrıiftsteller, (1cero, Platon, Arıstoteles, vol-

ler menschlicher edanken SINd. Er chloss die Möglıchkeit e1lner kulturellen
Gesellschaft Oohne die Kenntnis d1eser Denker AUS Unter dem Finfuss VON

Melanc  on sah töckel den Humanısmus als ynthese antıker Kulturen
mıt der Reformation In dieser Synthese ordnete töckel die Philosophie
der Autorität der JIheologıe unfter, ennoch kannte auch ıhre eigenständıge

e schriftlichen Belege d1eser Synthese en siıch auch In OCcCKels
pädagogıischen erken „„EIne Auswahl U der Schrift Üüher ıchten VOnr

('icero“ („Compendium Officiorum (1ICEFONLS } und „Sprüche herühmter
Männer“ („Apophthegmata UEustrium VLrOrUM. ” ). Im ersten passte die STO1-
sche Ethik der christlichen TE. 1mM zweıten betonte deren moralısche
Ziele ®

Schultspiele
Fın Zeichen des /Zusammenwirkens VON RKeformatıon und Humanısmus In
OcCKels pädagogıischer Tätıgkeıt Wl die ınführung VON SCAULNSCHEN 1 hea-
teraufführungen. /Zu iıhnen bekannte siıch töckel während SeINES Aufenthalts
In Deutschlan Martın L uther und Philıpp Melanc  on unterstutzten 1 hea-
teraufführungen als ıne Quelle der Frömmıi1gkeıt und eredsa  eit Es WUT-

den 1 heaterstücke mıt dem Inhalt bıblischer 1 hemen geschrieben. S1e eNL-
wıickelten be1 den chulern dıe ihıgkeıt, In der OÖffentlichkeit aufzutreten,
S1e€ verbreıiteten die Kenntnis des Lateinıschen und der Muttersprache, au ßer-
dem festigten 1E dıe Kenntnis der eilıgen Schrift.” Für dıe Bedürfnisse der
Schule chrıeh töckel e1in Schulspiel auf das bıblische 1 hema .„IÄlıstoria VOnr

Susanne““.  U [heses erste Schulspiel hatte 556 seine ungarısche Premiere
In Barttfeld Es folgten Aufführungen In anderen tädten aschau, Eper1es,
Kremnitz/Kremnica).”

Hamada, (Wwlıe Anm. 4), 256
Hamada., (Wwlıe Anm. 4),

Vegl Hayduk, (wıe Anm 18), 37, und Siovenska BıograficKy lovnik
atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm
Vegl Marta Fata, ngarn, das e1ICcC der Stephanskrone 1m Seılitalter der Reformatıon
und Konfessionalısierung. ultiethnızıtät, and und Konfession 1500 hıs 1 700, hg

Franz Brendlie und NOn Schindling, Munster 2000 KLK 60), 145
41 Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm
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Stöckel vom Fatalismus und der stoischen Lehre ab, auf der anderen Seite be­
tonte er, dass die antiken Schriftsteller, z. B. Cicero, Platon, Aristoteles, vol­
ler menschlicher Gedanken sind. Er schloss die Möglichkeit einer kulturellen 
Gesellschaft ohne die Kenntnis dieser Denker aus. Unter dem Einfluss von 
Melanchthon sah Stöckel den Humanismus als Synthese antiker Kulturen 
mit der Reformation.37 In dieser Synthese ordnete Stöckel die Philosophie 
der Autorität der Theologie unter, dennoch kannte er auch ihre eigenständige 
Rolle. Die schriftlichen Belege dieser Synthese finden sich auch in Stöckels 
pädagogischen Werken: „Eine Auswahl aus der Schrift über Pflichten von 
Cicero“ („Compendium Officiorum Ciceronis“) und „Sprüche berühmter 
Männer“ („Apophthegmata illustrium virorum“). Im ersten passte er die stoi­
sche Ethik der christlichen Lehre an, im zweiten betonte er deren moralische 
Ziele.38

3.3	 Schulspiele

Ein Zeichen des Zusammenwirkens von Reformation und Humanismus in 
Stöckels pädagogischer Tätigkeit war die Einführung von schulischen Thea­
teraufführungen. Zu ihnen bekannte sich Stöckel während seines Aufenthalts 
in Deutschland. Martin Luther und Philipp Melanchthon unterstützten Thea­
teraufführungen als eine Quelle der Frömmigkeit und Beredsamkeit. Es wur­
den Theaterstücke mit dem Inhalt biblischer Themen geschrieben. Sie ent­
wickelten bei den Schülern die Fähigkeit, in der Öffentlichkeit aufzutreten, 
sie verbreiteten die Kenntnis des Lateinischen und der Muttersprache, außer­
dem festigten sie die Kenntnis der Heiligen Schrift.39 Für die Bedürfnisse der 
Schule schrieb Stöckel ein Schulspiel auf das biblische Thema „Historia von 
Susanne“.40 Dieses erste Schulspiel hatte 1556 seine ungarische Premiere 
in Bartfeld. Es folgten Aufführungen in anderen Städten (Kaschau, Eperies, 
Kremnitz/Kremnica).41

	37	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 286 f.
	38	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 36.
	39	 Vgl. A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 37, und: Slovenská Biografický slovník V. 

Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	40	 Vgl. Márta Fata, Ungarn, das Reich der Stephanskrone im Zeitalter der Reformation 

und Konfessionalisierung. Multiethnizität, Land und Konfession 1500 bis 1700, hg. 
v. Franz Brendle und Anton Schindling, Münster 2000 (= KLK 60), S. 145 f.

	41	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
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/ur bewertung der pädagogischen Arheıt

e Qualıität der Arbeıt eINEs Pädagogen 1st O1g selner chüler de-
monstrierbar. töckel Wl eın Befürworter der deduktiven ethode Er i
tellte die Lehrbücher, dıe die chüler selhest abschrieben S1e erhielten seine
Lehrhbücher der Arıthmetik und Musık (De MUSLCA). 1heoretische Fragen der
Musık, die 1mM Lehrbuch In Form VON Fragen und Antworten erklärte, nah-
111 dıe chüler In Arıthmetik durch *“ töckel hat In Bartfeld Phiılosophie,
ecCc und eologıe unterrichtet. e Schule CWAdLl unfer selner Leıitung
einen Ruf über dıe TeNZEN VON ngarn hınaus, daher wurde töckel
VON selinen Bewunderern als „Praeceptor Hungarlıae” Lehrer Ungarns) be-
zeichnet *

ank selner Verdienste leistete dıe Schule VON ar einen Beıtrag 1mM
kulturell-hterarıschen Bereich töckel wıderlegte In der Antliıchen S1ıituation
der Köni1gsstadt Bartfeld die ırrıgen Ansıchten VON TASMUS VON Rotterdam,
der meınte, dıe RKeformatıon hınkomme, €1i darunter dıe Ausbildung.”
OcCKels chüler standen für dıe Ausweltung der Ausbildung In ngarn ein
An der Schule VON Bartfeld studierten dıe ne VON wichtigen Bürgern
und Adlıgen nıcht 1IUT AUS der owakeı, sondern auch AUS dem Ausland
Be1l töckel wurden dıe er Martın, ate) und Nıkolaus Rakovsky, ter-
1ICT Jura;) rkıcher, Frantısek, Jan und Mıchael Revaı ausgebildet.
1e1e VON selinen chulern en erfolgreich iıhr tudıum ausländıschen
Unıiversıitäten absolvıert, VOT em In Wittenberg.” S1e übten dann verschle-
dene Tätıgkeıiten 1mM damalıgen gesellschaftlıchen en (vor em 1mM tch-
lıchen und SCAUllScCHenN ETC1IC AUS Einıge wurden wichtigen huma-
nıstıiıschen Fachgelehrten. Dazu zählt ura] Purkıcher, e1in humanıstischer
Gielehrter TZzt, Botanıker und ıCHLEr Er verfasste ıne Nachdıichtung des
79 Psalms und wıdmete 1E€ 1KOLAUSs Zrinsky. Lheser hatte September
566 die Verteidiger der Festung 1ge befehligt, wodurch die l1ürken der
Einnahme VON Wıen gehindert worden Waren.4

Als OCKels chüler gilt auch der ädagoge Lukas Fabınus-Popradsky,
Rektor der Lateinschulen In Käsmark/kezmarok und Eperies/PresSov. Se1ine

Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm
45 Meszaros, (wıe Anm 34), 231, und Schwarz Praeceptor Hungarıae

(Wwlıe Anm. 5)
Petrik, ( wıe Anm 22), 241

45 Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm
ık Evanjelıcka encyklopedia Siovenska Bratıslava 2001, 290, und-

MIr Turcan DeJiny Siovenska Datumy, Bratıslava OO
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3.4	 Zur Bewertung der pädagogischen Arbeit

Die Qualität der Arbeit eines Pädagogen ist am Erfolg seiner Schüler de­
monstrierbar. Stöckel war ein Befürworter der deduktiven Methode. Er er­
stellte die Lehrbücher, die die Schüler selbst abschrieben. Sie erhielten seine 
Lehrbücher der Arithmetik und Musik (De musica). Theoretische Fragen der 
Musik, die er im Lehrbuch in Form von Fragen und Antworten erklärte, nah­
men die Schüler in Arithmetik durch.42 Stöckel hat in Bartfeld Philosophie, 
Recht und Theologie unterrichtet. Die Schule gewann unter seiner Leitung 
einen guten Ruf über die Grenzen von Ungarn hinaus, daher wurde Stöckel 
von seinen Bewunderern als „Praeceptor Hungariae“ (Lehrer Ungarns) be­
zeichnet.43

Dank seiner Verdienste leistete die Schule von Bartfeld einen Beitrag im 
kulturell-literarischen Bereich. Stöckel widerlegte in der örtlichen Situation 
der Königsstadt Bartfeld die irrigen Ansichten von Erasmus von Rotterdam, 
der meinte, wo die Reformation hinkomme, leide darunter die Ausbildung.44 
Stöckels Schüler standen für die Ausweitung der Ausbildung in Ungarn ein. 
An der Schule von Bartfeld studierten die Söhne von wichtigen Bürgern 
und Adligen nicht nur aus der Slowakei, sondern auch aus dem Ausland. 
Bei Stöckel wurden die Brüder Martin, Matej und Nikolaus Rakovský, fer­
ner Juraj Purkicher, František, Ján und Michael Révai u. a. ausgebildet. 
Viele von seinen Schülern haben erfolgreich ihr Studium an ausländischen 
Universitäten absolviert, vor allem in Wittenberg.45 Sie übten dann verschie­
dene Tätigkeiten im damaligen gesellschaftlichen Leben (vor allem im kirch­
lichen und schulischen Bereich) aus. Einige wurden zu wichtigen huma­
nistischen Fachgelehrten. Dazu zählt Juraj Purkicher, ein humanistischer 
Gelehrter (Arzt, Botaniker und Dichter). Er verfasste eine Nachdichtung des 
79. Psalms und widmete sie Nikolaus Zrínsky. Dieser hatte am 8. September 
1566 die Verteidiger der Festung Siget befehligt, wodurch die Türken an der 
Einnahme von Wien gehindert worden waren.46

Als Stöckels Schüler gilt auch der Pädagoge Lukáš Fabinus-Popradský, 
Rektor der Lateinschulen in Käsmark/Kezmarok und Eperies/Prešov. Seine 

	42	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	43	 O. Mészáros, a. a. O. (wie Anm. 34), S. 231, und K. Schwarz: Praeceptor Hungariae 

(wie Anm. 5).
	44	 J. Petrík, a. a. O. (wie Anm. 22), S. 241 f.
	45	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	46	 B. Petrík: Evanjelická encyklopédia Slovenska. Bratislava 2001, S. 290, und L’ubo­

mír Turcan: Dejiny Slovenska. Dátumy, Bratislava 2007.
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Ansıchten über dıe Gesellschaft und dıe Aufgabe der Schule außerte Lukas
Fabınus-Popradsky In der Einleitung SeINES Lateinlehrbuches 1mM (iJe1lst des
reformatorıischen Humanismus * Als Leuchte des reformatorıischen Huma-
N1ıSmMUS In UNSCICITIII Land WwIrd OCKels chüler Martın KRakovsky —

hbetrachtet“®© Er TLAmM mMLE AUS einer adlıgen Famıhe In ngarn, dıe iıhren
Namen nach 1hrem Siedlungse1igentum RakOovo In JIuriec am ach dem
Abschluss SeINES Studiums In ar studierte be1 Melanchthon In Wiıt-
tenberg.” Seine dichterische und pädagogıische Bıldung 1st 1Ne ymbıose
VON antıken und christlichen LElementen. Damıt löste Martın Rakovsky grund-
egende ethıisch-soz1ale und polıtısche Fragen 1mM (ie1st des Protestantismus *

ockels theologische er'‘!

ußer OCcCKels pädagogıischer Tätigkeıt kennen WIT seine als RKeformator und
Humanısten. Er emuühte siıch auch dıe Entwicklung des kırchlichen chul-
WESCTIIS 1mM (ieblet der heutigen OWAaKel Für dıe E, vangelısche
1IrC Augsburgischen Bekenntnisses In der lowakeı hat OCKels Arbeiıt
unschätzbare Bedeutung sowohl für den kırchlıch-organisatorischen W1IE auch
für den theologischen Bereich Mıiıt selnen erken bestimmte dıe ıchtung
für dıe evangelıschen (je meınden Augsburgischer Konfession In der OWA-
kei Er egte die Grundsteine, auf denen MNISCIEC Vorfahren auf der 5Synode VON

Silein/Zilina und Kosenberg/KuZomberok bauen konnten.
töckel eTrWIES siıch In der Pädagogık als Anhänger der KReformatıon,

der 1mM Schulsystem auch die een des Humanısmus für die Entwicklung
der Persönlichke der chüler anwandte. Er konzentrierte seine theolog1-
sche Arbeıt auf die Verbreitung und Verteidigung der Reformation. In der
eologıe und der kırchlichen Urganısatıon wandte klare (irundsätze
der RKeformatıon Er 1st Autor der ersten relıg1ösen Kegeln und des
Gilaubensbekenntnisses der E, vangelıschen In Ungarn mi1t 7U e1spie der
folgenden wichtigen Formuherung In Artıkel

„„von der Kechtfertigung. DIieweil der E1uingeborne Sohn (jottes für dıe
un de ß Menschlichen Gieschlechts hat mMuUsSsSen Leyden und terben SO
en und lauben WIT das dıe Menschen Urc iıhre e1gne kräfften und VCI-

47 Slovensky bıogragicKky lovniık atıca Slovenska, arın 198 7, 48
48 Hamada, (Wwlıe Anm. 4), AF
40 Encyklopedia Siovenska Bratıslava 1981,

Hamada., (Wwlıe Anm. 4),
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Ansichten über die Gesellschaft und die Aufgabe der Schule äußerte Lukáš 
Fabinus-Popradský in der Einleitung seines Lateinlehrbuches im Geist des 
reformatorischen Humanismus.47 Als Leuchte des reformatorischen Huma­
nismus in unserem Land wird Stöckels Schüler Martin Rakovský (1535–
1579) betrachtet.48 Er stammte aus einer adligen Familie in Ungarn, die ihren 
Namen nach ihrem Siedlungseigentum Rakovo in Turiec bekam. Nach dem 
Abschluss seines Studiums in Bartfeld studierte er bei Melanchthon in Wit­
tenberg.49 Seine dichterische und pädagogische Bildung ist eine Symbiose 
von antiken und christlichen Elementen. Damit löste Martin Rakovský grund­
legende ethisch-soziale und politische Fragen im Geist des Protestantismus.50

4.	 Stöckels theologische Werke

Außer Stöckels pädagogischer Tätigkeit kennen wir seine als Reformator und 
Humanisten. Er bemühte sich auch um die Entwicklung des kirchlichen Schul­
wesens im gesamten Gebiet der heutigen Slowakei. Für die Evangelische 
Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in der Slowakei hat Stöckels Arbeit 
unschätzbare Bedeutung sowohl für den kirchlich-organisatorischen wie auch 
für den theologischen Bereich. Mit seinen Werken bestimmte er die Richtung 
für die evangelischen Gemeinden Augsburgischer Konfession in der Slowa­
kei. Er legte die Grundsteine, auf denen unsere Vorfahren auf der Synode von 
Silein/Zilina (1610) und Rosenberg/Ruzomberok (1707) bauen konnten.

Stöckel erwies sich in der Pädagogik als Anhänger der Reformation, 
der im Schulsystem auch die Ideen des Humanismus für die Entwicklung 
der Persönlichkeit der Schüler anwandte. Er konzentrierte seine theologi­
sche Arbeit auf die Verbreitung und Verteidigung der Reformation. In der 
Theologie und der kirchlichen Organisation wandte er klare Grundsätze 
der Reformation an. Er ist Autor der ersten religiösen Regeln und des 
Glaubensbekenntnisses der Evangelischen in Ungarn mit zum Beispiel der 
folgenden wichtigen Formulierung in Artikel V:

„Von der Rechtfertigung. DIeweil der Eingeborne Sohn Gottes für die 
Sünde deß Menschlichen Geschlechts hat müssen Leyden und Sterben / So 
lehren und glauben wir / das die Menschen durch ihre eigne kräfften und ver­

	47	 Slovenský biogragický slovník V. Matica Slovenská, Martin 1987, S. 38.
	48	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 287.
	49	 Encyklopédia Slovenska V. Bratislava 1981, S. 30.
	50	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 16.
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mögen den (iOöttliıchen Orn nıcht können versöhnen vermögen auch nıcht
UuUrc siıch selhst erlangen dıe Gerechtigkeıit dıe für Ol gilt ondern der
ensch WwIrd from erecht und selıg ohn SeIn Verdienstnus alleın Urc
das verdienst JESU CHRIS I1 der ensch seine un: erkennet und
laubet den Sohn (jottes den einıgen Selıgmacher der Welt welchs Urc
seIn UOpffer dem (’reutz geschehen den Orn (jUfftes gestillet und UNSs

mi1t seiInem Vater 1mM Hımmel versöhnet hat .:|4451

Diıe Artıkel von Säros/Saris

Der schlechte /Zustand der Kırche eunruh1gte töckel Kurz nach selner
Rückkehr nach Bartfeld 1mM= 5309 tellte fest, dass die Kırchengeme1in-
den für gemeinsame und einheıltliche Erziehung 1mM christlichen CGlauben,
1mM relıg1ösen en und In der Einhaltung der UOrdnung kKegeln brauchen.
In dieser e1t hatte die evangelısche Kırche In UNSCICITIII Land keine starke
Urganısatıon. Das relıg1öse en konzentrierte sıch VOT em auf dıe KIr-
chengeme1inden. Im Jahr 540 erarbeıtete töckel die ersten kırchlichen Re-

” OSgeln, dıe unfer dem Namen „Artıkel VON Sar (Artıculi congesti Aad IM-
staurationem eccliesiarum In COMILtTatu Sarosiensti ) In die Kırchengeschichte
eingegangen Siınd. Er bestimmte 1E für dıe dre1 Kırchengemeinden In Sarıs
arde]JOV, Presov und Sabinov.”“ hese Kegeln unterschleden noch nıcht ZWI1-
schen irchengeme1nde und Senlorat. S1e enthielten 1mM Sinne e1lner KIr-
CheNOordnunNng 20 e1  e1iClche Prinzıplen des kırchlichen Lebens

Im ersten Artıkel legten töckel und seine Mıtarbeiıter das Schwergewicht
auf die reine TE entsprechend der eiılıgen chriıft und auf die Arbeıt 1mM
Sinne VON Melanc  ONSs Werk „LOcı COMMUNES“.

Der zweıte enthielt 1Ne Anordnung über dıe Predigt des Wortes (jottes
und dıe vVerwaltung der Sakramente: „Das Wort (jottes SOl eın elehrt
und die Sakramente nach den Bestimmungen VON C’hristus gereicht werden.
es Sol1 In der Furcht (jottes mıtUr erfolgen, /Zeremonıien sollen In der
Sprache, die Jeder versteht, durchgeführt werden.“

5 ] Vegl Andre] Hajduk: e (onfessi0 Pentapolıtana, ın 1 utherische Kırche In der
Welt, ahrbuch des Martın-Luther-Bunde: olge 29, 1982, 139—149, bes 147
Zitiert ach dem rginal: Bekenntnis (hristlicher ehr und auUuDenNs er un
Könıiglıchen Freystädt In hber Hungern ('aschaw 1 eutsch Epperlies
nnd chen, ('aschaw 1615 (S uch L, Abschnıtt 7)

Petrik, ( wıe Anm 46), 360)
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mögen den Göttlichen Zorn nicht können versöhnen / vermögen auch nicht 
durch sich selbst erlangen die Gerechtigkeit die für GOTT gilt. Sondern der 
Mensch wird from / gerecht und selig / ohn sein Verdienstnus / allein durch 
das verdienst JESU CHRISTI / wo der Mensch seine Sünde erkennet / und 
glaubet an den Sohn Gottes den einigen Seligmacher der Welt / welchs durch 
sein Opffer an dem Creutz geschehen / den Zorn GOttes gestillet / und uns 
mit seinem Vater im Himmel versöhnet hat […]“51

5.	 Die Artikel von Sáros/Šariš

Der schlechte Zustand der Kirche beunruhigte Stöckel. Kurz nach seiner 
Rückkehr nach Bartfeld im Jahr 1539 stellte er fest, dass die Kirchengemein­
den für gemeinsame und einheitliche Erziehung im christlichen Glauben, 
im religiösen Leben und in der Einhaltung der Ordnung Regeln brauchen. 
In dieser Zeit hatte die evangelische Kirche in unserem Land keine starke 
Organisation. Das religiöse Leben konzentrierte sich vor allem auf die Kir­
chengemeinden. Im Jahr 1540 erarbeitete Stöckel die ersten kirchlichen Re­
geln, die unter dem Namen „Artikel von Šariš“ (Articuli congesti ad in­
staurationem ecclesiarum in comitatu Sarosiensi ) in die Kirchengeschichte 
eingegangen sind. Er bestimmte sie für die drei Kirchengemeinden in Šariš: 
Bardejov, Prešov und Sabinov.52 Diese Regeln unterschieden noch nicht zwi­
schen Kirchengemeinde und Seniorat. Sie enthielten im Sinne einer Kir­
chenordnung 20 einheitliche Prinzipien des kirchlichen Lebens.

Im ersten Artikel legten Stöckel und seine Mitarbeiter das Schwergewicht 
auf die reine Lehre entsprechend der Heiligen Schrift und auf die Arbeit im 
Sinne von Melanchthons Werk „Loci communes“.

Der zweite enthielt eine Anordnung über die Predigt des Wortes Gottes 
und die Verwaltung der Sakramente: „Das Wort Gottes soll rein gelehrt 
und die Sakramente nach den Bestimmungen von Christus gereicht werden. 
Alles soll in der Furcht Gottes mit Würde erfolgen, Zeremonien sollen in der 
Sprache, die jeder versteht, durchgeführt werden.“

	51	 Vgl. Andrej Hajduk: Die Confessio Pentapolitana, in: Lutherische Kirche in der 
Welt, Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, Folge 29, 1982, S. 139–149, bes. S. 142. 
Zitiert nach dem Original: Bekenntnis Christlicher Lehr und Glaubens. Der Fünff 
Königlichen Freystädt in Ober Hungern / Caschaw / Leutsch / Bartfeldt / Epperies 
unnd Zehen, Caschaw 1613 (s. auch u., Abschnitt 7).

	52	 B. Petrík, a. a. O. (wie Anm. 46), S. 360.
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Der drıtte Artıkel betraf die 1ugendhaftigkeıit des ge1istliıchen Standes,
damıt die arrer nıcht alleın das ere Priesteramt kritisıieren. Darın eNL-
wart töckel das moralhısche TO des Pfarrers Er sollte die Kneı1pen und
Hasardspiele me1ıden, sollte siıch nıcht auffällig anzıehen und nıcht
dere ınge Lun, die des Jeners (Jottes unwürd1g Sınd. Be1l kırchlichen Ver-
sammlungen sollte der arrer keiıne effektvollen Oder anstößıgen en über
die Glaubensartıkel, über Sakramente und rel1g1öse /Zeremonıien halten

Der vierte Artıkel verwarft den Aberglauben, der fünfte Wl den
UZUg VON Anhängern Miıchael Servets” In die Städte gerichtet. Damıt wurde
dem Eindrıngen derTe des In enft als Ketzer hıngerichteten Kniitikers VON

Johannes C’alvın e1in Kıegel vorgeschoben.
Der sechste Artıkel chrıeh VOlL, In den (ijottesdiensten die E vangelıen und

Dısteln lesen.
ach dem s1iehten Artıkel Oollten diejenıgen Feiertage aufgehoben WCI -

den, dıe voll VON Aberglauben selen. Be1igefügt Wl ıne L ıste der Felertage,
die für die Verkündigung des Wortes (jottes zwingend einzuhalten selen, und
über die Feler der Sakramente und das

Der achte Artıkel Ordnete Cl} Luthers Katechiısmus als Unterrichtsgrund-
lage verwenden.

Der neuntfe und der zehnte Artıkel etrafen die auTfe e Kınder Ollten
teijerlich 1mM (ijottesdienst etauft werden. Taufsteine ollten In den Kırchen
verbleiben und nıcht AUS ihnen verbannt werden. Uuberdem verwart die
Ansıchten der Wiedertäufer, A die die Kındertaufe nıcht gelten lassen oll-
ten und stattdessen die (Gilaubenstauft: forderten, und der nhänger VON NS er-
vel, die die Verwendung des Taufsteins abgelehnt hatten. Er empfahl, dıe
Kındtaufe Sonntag feiern, damıt die ILKırchengemeinde bezeugen
könnte, dass e1in ınd In den Kreıis der Gläubigen aufgenommen wurde. SO
zählten alle Mıtglıedern der Kırchengemeinde, dıe etauft Wadlch

In den TU kemn hıs behandelte töckel Fragen der Eheschließung:
Das ufgebot sollte lage VOT der Irauung ekannt emacht werden. e
Verlohten Oollten VOT der Eheschließung 7U Abendmahl kommen und über
iıhre Kenntnis des Katech1ismus Rechenschaft geben S1e Ollten gegebenen-

über den Tad e1lner gegense1ltigen Verwandtscha: UusSKun: geben ur
Eheschließung Wl dıe Zustimmung der Eiltern erforderlıch:; Scheidung
verboten.

5 Vegl Helmut Feld Servet, ın RGG”, Band 7, 2004, Sp. 12A70
Vegl Hans-Jürgen (J0ert7z. Art. Täufer, In RGG”, Band Ö, 2005, Sp ” —06
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Der dritte Artikel betraf die Tugendhaftigkeit des geistlichen Standes, 
damit die Pfarrer nicht allein das frühere Priesteramt kritisieren. Darin ent­
warf Stöckel das moralische Profil des Pfarrers: Er sollte die Kneipen und 
Hasardspiele meiden, er sollte sich nicht auffällig anziehen und nicht an­
dere Dinge tun, die des Dieners Gottes unwürdig sind. Bei kirchlichen Ver­
sammlungen sollte der Pfarrer keine effektvollen oder anstößigen Reden über 
die Glaubensartikel, über Sakramente und religiöse Zeremonien halten.

Der vierte Artikel verwarf den Aberglauben, der fünfte war gegen den 
Zuzug von Anhängern Michael Servets53 in die Städte gerichtet. Damit wurde 
dem Eindringen der Lehre des in Genf als Ketzer hingerichteten Kritikers von 
Johannes Calvin ein Riegel vorgeschoben.

Der sechste Artikel schrieb vor, in den Gottesdiensten die Evangelien und 
Episteln zu lesen.

Nach dem siebten Artikel sollten diejenigen Feiertage aufgehoben wer­
den, die voll von Aberglauben seien. Beigefügt war eine Liste der Feiertage, 
die für die Verkündigung des Wortes Gottes zwingend einzuhalten seien, und 
über die Feier der Sakramente und das Gebet.

Der achte Artikel ordnete an, Luthers Katechismus als Unterrichtsgrund­
lage zu verwenden.

Der neunte und der zehnte Artikel betrafen die Taufe: Die Kinder sollten 
feierlich im Gottesdienst getauft werden. Taufsteine sollten in den Kirchen 
verbleiben und nicht aus ihnen verbannt werden. Außerdem verwarf er die 
Ansichten der Wiedertäufer,54 die die Kindertaufe nicht gelten lassen woll­
ten und stattdessen die Glaubenstaufe forderten, und der Anhänger von Ser­
vet, die die Verwendung des Taufsteins abgelehnt hatten. Er empfahl, die 
Kindtaufe am Sonntag zu feiern, damit die ganze Kirchengemeinde bezeugen 
könnte, dass ein Kind in den Kreis der Gläubigen aufgenommen wurde. So 
zählten alle zu Mitgliedern der Kirchengemeinde, die getauft waren.

In den Artikeln 11 bis 21 behandelte Stöckel Fragen der Eheschließung: 
Das Aufgebot sollte 14 Tage vor der Trauung bekannt gemacht werden. Die 
Verlobten sollten vor der Eheschließung zum Abendmahl kommen und über 
ihre Kenntnis des Katechismus Rechenschaft geben. Sie sollten gegebenen­
falls über den Grad einer gegenseitigen Verwandtschaft Auskunft geben. Zur 
Eheschließung war die Zustimmung der Eltern erforderlich; Scheidung war 
verboten.

	53	 Vgl. Helmut Feld: Art. Servet, in: RGG 4, Band 7, 2004, Sp. 1232 f.
	54	 Vgl. Hans-Jürgen Goertz: Art. Täufer, in: RGG 4, Band 8, 2005, Sp. 92–96.
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In welteren TU kemn behandelte töckel die Arbeiıt der Pfarrer In der
irchengeme1inde: Eın arrer SOllte 1IUT In selner Kırchengemeinde, die

Urc selnen Auftrag gewlesen WAdl, wıirken und nıcht gleichzeıntig auch
anderen (Jrten Schließlic wurden Angaben über dıe nötige Kompetenz der
städtischen arrer emacht: S1e Ollten dıe Pfarrer In ihrer Keg1ion schützen.
Hıer zeichnet siıch schon ab, WAS später durch die Einrichtung VON Senloraten
geregelt wurde.
e beıden etzten Artıkel (25 und 26) erwähnten das Schulwesen Der

Rektor sollte dem arrer untergeordnet werden, das he1bt, der Pfarrer hatte
1Ne Aufsichtspflicht über dıe Schule.”

Aus dem nha der Artıkel VON Sarı WIT| CULMLLC dass iıhre Autoren
die reformatorischen (irundsätze respektierten SOWIE interne und exfTerne
CGefahren, die dıe irchengeme1nden bedrohten, erkannten. In dieser e1t ka-
1111 AUS dem polnıschen Territorium nhänger VON Nervet. Der Artıkel
Wl aIsSO 1E gerichtet: „„Wir beschwören die rüder, dass 1E eilnerselts den
Kontakt mıt nhängern VON Nervet verme1ı1den W1IE auch mi1t en Fanatıkern,
andererseıts deren Schriften und Gesänge nıcht annehmen. Wenn siıch ein1ıge
Schriften VON Nervet einschleichen würden, Oollten 1E€ dem nächsten
Pfarrer gebrac und verbrannt werden  456

Die Artıkel von Presov (Eperiı1es)
e Verfasserschaft der Artıkel VON Presov wırd töckel zugeschrieben.
I Hese Artıkel wurden auf der 5Synode In Presov November 546 unfer
dem 1fe „Cannones Synodi Eperienstis Ade Doctrina ef RitibDus“ AD SCHOLN-
111CH S1e enthielten 16 Artıkel, die organısatorische und dogmatısche Fragen
etrafen e Artıkel legten Wert auf das Augsburgische Bekenntnis und
Melanchthons .„Locı COMMUNES “ In den irchengemeı1ınden sollte die refor-
matorische TE verkündıgt und geglaubt werden. In dem Fall, dass ]emand
anderes unterrichten würde, Ollten die arrer den TZI  on CN10Tr be-
nachrichtigen. eArtıkel VON Presov 1Idefen dıe rundlage für die ZWEISTU-
i ge vVerwaltung der E, vangelıschen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses:
Senlorat und irchengemeınde. Auf der S5Synode In Presov wählten die Ver-

etnk, aa 0 (Wwlıe Anm 46), 360) Hayduk, aa 0 (wıe Anm 18), AD

Evanjelcı e]InNaC Slovenske] Kultüry, Liptovsky Mıkulas 2001.,
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In weiteren Artikeln behandelte Stöckel die Arbeit der Pfarrer in der 
Kirchengemeinde: Ein Pfarrer sollte nur in seiner Kirchengemeinde, an die 
er durch seinen Auftrag gewiesen war, wirken und nicht gleichzeitig auch an 
anderen Orten. Schließlich wurden Angaben über die nötige Kompetenz der 
städtischen Pfarrer gemacht: Sie sollten die Pfarrer in ihrer Region schützen. 
Hier zeichnet sich schon ab, was später durch die Einrichtung von Senioraten 
geregelt wurde.

Die beiden letzten Artikel (25 und 26) erwähnten das Schulwesen: Der 
Rektor sollte dem Pfarrer untergeordnet werden, das heißt, der Pfarrer hatte 
eine Aufsichtspflicht über die Schule.55

Aus dem Inhalt der Artikel von Šariš wird deutlich, dass ihre Autoren 
die reformatorischen Grundsätze respektierten sowie interne und externe 
Gefahren, die die Kirchengemeinden bedrohten, erkannten. In dieser Zeit ka­
men aus dem polnischen Territorium Anhänger von Servet. Der fünfte Artikel 
war also an sie gerichtet: „Wir beschwören die Brüder, dass sie einerseits den 
Kontakt mit Anhängern von Servet vermeiden wie auch mit allen Fanatikern, 
andererseits deren Schriften und Gesänge nicht annehmen. Wenn sich einige 
Schriften von Servet einschleichen würden, sollten sie zu dem nächsten 
Pfarrer gebracht und verbrannt werden“56.

6.	 Die Artikel von Prešov (Eperies)

Die Verfasserschaft der Artikel von Prešov wird Stöckel zugeschrieben. 
Diese Artikel wurden auf der Synode in Prešov am 2. November 1546 unter 
dem Titel „Cannones Synodi Eperiensis de Doctrina et Ritibus“ angenom­
men. Sie enthielten 16 Artikel, die organisatorische und dogmatische Fragen 
betrafen. Die Artikel legten Wert auf das Augsburgische Bekenntnis und 
Melanchthons „Loci communes“. In den Kirchengemeinden sollte die refor­
matorische Lehre verkündigt und geglaubt werden. In dem Fall, dass jemand 
anderes unterrichten würde, sollten die Pfarrer den Erzdiakon (Senior) be­
nachrichtigen. Die Artikel von Prešov bildeten die Grundlage für die zweistu­
fige Verwaltung der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses: 
Seniorat und Kirchengemeinde. Auf der Synode in Prešov wählten die Ver­

	55	 B. Petrík, a. a. O. (wie Anm. 46), S. 360. A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 42–
43. 

	56	 Evanjelici v dejinách Slovenskej kultúry, Liptovský Mikuláš 2001, S. 22.
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AUS mehreren tädten S D1S (Z1ps) und Sarı den ersten SEeNIOT.
Es wurde ıchal ada:  Xz  SIN Das moralhsche TO eINEs SEeNI1O0TS bestimmte
der 16 Artıkel .„„Der Erzdiakon CN10T7 SOl siıch der Norm entsprechend
verhalten, die In den Briefen des postels Paulus lımotheus und 1fUs
vorgeschrieben Wird, dass mi1t selner TE nützlıch 1st und diese TE
UuUrc seIn moralısches en ekundet  .“ e Kompetenz des SENI1OTS be-
stand In der UTS1IC über die reine ehre, In der ()rdınatiıon der Pfarrer, In
der Vısıtation der Kırchengemeinden und In der ehebung VON Mıssständen.
e Artıkel lenkten die Aufmerksamkeıt auf die Errichtung VON chulen und
auf die (iottesdienste. e Kırchengemeinden Ollten siıch die Bettler
kümmern. Der drıtte Artıkel bestimmte die kırchlichen Feiertage und deren
Einhaltung.”

Diıe (onfessio Pentapolitana
töckel wırd auch als der Autor des ersten Bekenntnisses der evangelıschen
Gläubigen In ngarn „Confessio Pentapolitana‘” genannt.60 Das Bekenntnis
der fünfoberungarıschen Oder Ostslowakıschen Köni1igsstädte Bartfeld/Barde-
]JOV, Kaschau/KoSsSıce, Leutschau/Levoca, Eperies/PresSov und Zeben/Sabınov
stellt sowohl für die weltlhiche als auch für die kırchliche I _ ıteratur die alteste
Urkunde des ungarıschen Luthertums dar  6l Ausgangspunkt für die ıirıch-
Lung des Bekenntnisses eın (Jeset7 der ungarıschen Versammlung AUS

dem= 15458, mıt dem Ka1lser Ferdinand die Vertreibung der Ketzer VON

Anabaptısten und Sakramentierern AUS dem Land verordnet hat Mıiıt 1hrem
Gilaubensbekenntnis wollten dıe Köni1igsstädte verme1ıden, der alschen Te
bezichtigt werden. töckel tellte e1in Gilaubensbekenntnis VON 20 TU kemn
TTMıt iıhnenen dıe E.vangelıschen In der (OOstsiowakel iıhre 1gen-
ständıgkeıt VON anderen reformatorıischen Glaubensrichtungen betont. S1e

Vegl Fata, ( wıe Anm 40), 145
5 Petrik, (wıe Anm 46), 283, und Hajduk, (wıe Anm 18), /()—

7
Vegl Hajduk, (wıe Anm 51), und Schwarz 1L umen e{ eformator (wıe
Anm 5), 65—69
Fıne gründlıche rörterung der Verfasserfrage hat vorgelegt: foltan sepreg]l: KoOon-
fessionsbıildung und Einheitsbestrebungen 1m Königreich ngarn ZULT Kegierungszeıt
erdinands L., ın Archıv 1r Keformationsgeschichte 4, 2003, 245— 75

61 Vegl Sliovnik bıogragıicky lovniık atıca Slovenska, arın 1992, 38, und
Hajduk, (wıe Anm 51), 145
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treter aus mehreren Städten – Spiš (Zips) und Šariš – den ersten Senior. 
Es wurde Michal Radašín.57 Das moralische Profil eines Seniors bestimmte 
der 16. Artikel: „Der Erzdiakon (Senior) soll sich der Norm entsprechend 
verhalten, die in den Briefen des Apostels Paulus an Timotheus und Titus 
vorgeschrieben wird, dass er mit seiner Lehre nützlich ist und diese Lehre 
durch sein moralisches Leben bekundet.“ Die Kompetenz des Seniors be­
stand in der Aufsicht über die reine Lehre, in der Ordination der Pfarrer, in 
der Visitation der Kirchengemeinden und in der Behebung von Missständen. 
Die Artikel lenkten die Aufmerksamkeit auf die Errichtung von Schulen und 
auf die Gottesdienste. Die Kirchengemeinden sollten sich um die Bettler 
kümmern. Der dritte Artikel bestimmte die kirchlichen Feiertage und deren 
Einhaltung.58

7.	 Die Confessio Pentapolitana

Stöckel wird auch als der Autor des ersten Bekenntnisses der evangelischen 
Gläubigen in Ungarn „Confessio Pentapolitana“59 genannt.60 Das Bekenntnis 
der fünf oberungarischen oder ostslowakischen Königsstädte Bartfeld/Barde­
jov, Kaschau/Košice, Leutschau/Levoca, Eperies/Prešov und Zeben/Sabinov 
stellt sowohl für die weltliche als auch für die kirchliche Literatur die älteste 
Urkunde des ungarischen Luthertums dar.61 Ausgangspunkt für die Errich­
tung des Bekenntnisses war ein Gesetz der ungarischen Versammlung aus 
dem Jahr 1548, mit dem Kaiser Ferdinand I. die Vertreibung der Ketzer – von 
Anabaptisten und Sakramentierern – aus dem Land verordnet hat. Mit ihrem 
Glaubensbekenntnis wollten die Königsstädte vermeiden, der falschen Lehre 
bezichtigt zu werden. Stöckel stellte ein Glaubensbekenntnis von 20 Artikeln 
zusammen. Mit ihnen haben die Evangelischen in der Ostslowakei ihre Eigen­
ständigkeit von anderen reformatorischen Glaubensrichtungen betont. Sie 

	57	 Vgl. M. Fata, a. a. O. (wie Anm. 40), S. 145.
	58	 B. Petrík, a. a. O. (wie Anm. 46), S. 283, und A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 70–

73.
	59	 Vgl. A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 51), und K. Schwarz: Lumen et Reformator (wie 

Anm. 5), S. 65–69.
	60	 Eine gründliche Erörterung der Verfasserfrage hat vorgelegt: Zoltán Csepregi: Kon­

fessionsbildung und Einheitsbestrebungen im Königreich Ungarn zur Regierungszeit 
Ferdinands I., in: Archiv für Reformationsgeschichte 94, 2003, S. 243–275.

	61	 Vgl. Slovník biogragický slovník V. Matica Slovenská, Martin 1992, S. 38, und 
A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 51), S. 143 f.
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schlossen siıch dem Augsburgischen Bekenntnis . legten aber auch großen
Wert auf die egelung VON Fragen der Kirchenordnung.““
eArtıkel tormuherte töckel 5 W1IE die amalıge S1ituation erforder-
Er klärte, WASs evangelısche Christen mi1t der römıisch-katholischen 1IrC

gemeinsam aben, aber auch, WalUT e1i eigene Wege Waren.6
Der Schwerpunkt lag auf der reformatorıischen Lehre VON der Kechtfertigung
UuUrc den Glauben.““ Neu wurde die kritische Bewertung Taten und
iıhrer Verdienste SOWIE auch des Lebens der eiılıgen und iıhrer Anrufung
gestaltet. e „Pentapolitana” betonte die Bedeutung der auTe für Kınder
und Erwachsene, dıe Anerkennung der weltlichen rgkeit, Gierichte und
Urdnungen. Für das Sakrament des eilıgen endmahils wurde betont, dass
darın der wahre Leib und das wahre Blut Chnstı empfangen werden. Mıt die-
SC{ Artıkeln dıstanzıerte siıch das Bekenntnis VON der TE winglıs und der
Wıedertäufer, dıe den Le1b Christı und seIn Blut 1IUT symbolısch verstehen
wollten

/Zum e1spie Artıkel VIL „„von erken WIR ehren aber VOoO

(ilauben C'hristum nıcht als solten die Christen gute erc nıcht thun
sondern das alle Kınder (jUfftes schüldıg SeIn SuLe erc thun hber

darneben lehren WIT das eın ensch Oölchem schuldıgen gehorsam Irawen
e Y| als könne Vergebung der Sünden und CW1ZES en erlangen sondern
das 1111A0 alleın ıWE dem gehorsam und verdienst delß Sohnes (jUffes :|4465

Das erste Bekenntnis der fünf könıglıchen Städte wıiderlegt den erdac.
seine Verfasser und Bekenner selen nhänger wınglıs und der Wiıedertäu-
fer ESs hat diese Städte In der Lehre verbunden, und ermöglıchte iıhnen
eın Weıterleben und Forthbestehen aufgrund der TE Gleichzeiltig 1St dıe
„Pentapolitana” ıne authentische Aussage über iıhren Autor, 1111A0 töckel
als Olchen auch nach MNCUCTIEN Erkenntnissen noch bezeiıchnen darf. eden-

bringt 1E€ 7U Ausdruck, W ASs damals VON den E, vangelıschen In den
oberungarıschen Bergstädten edacht und elehrt wurde. In der Formulhıie-
LUN® der Artıkel ze1igt siıch e1in Experte, der In schwıer1iger S1ıtuation TODIeEeMEe
dıplomatısc lösen WUSSTE S1e sınd eın Bewels für seINe tiefen Kenntnisse

/£ur Zielsetzung der (onfessig vgl Serneul sepregl], aa (wıe Anm 60),
265

6 Melanc  On In Wıttenberg WUSS{Ee ımmerhın, A4asSs gegenreformatorische Bemühun-
SCI1L, dıe 1m Auftrag Önıg Ferdinands In den oberungarıschen S{tädten auItauchten,
mıt der ('onfessig Pentapolıtana abgewlesen werden konnten, MB Nr. 5679

25
Vegl Hayduk, aa 0 ( wıe Anm 51), 147 Zitiert wıeder ach dem UOriginal
auc. WI1Ie Anm 51)
Vegl hlierzu sepreg]l, (Wwlıe Anm. 60), 264

258  m���������������������������������������������������������������������������������������������� miloš klátik

schlossen sich dem Augsburgischen Bekenntnis an, legten aber auch großen 
Wert auf die Regelung von Fragen der Kirchenordnung.62

Die Artikel formulierte Stöckel so, wie die damalige Situation es erforder­
te: Er klärte, was evangelische Christen mit der römisch-katholischen Kirche 
gemeinsam haben, aber auch, warum beide eigene Wege gegangen waren.63 
Der Schwerpunkt lag auf der reformatorischen Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben.64 Neu wurde die kritische Bewertung guter Taten und 
ihrer Verdienste sowie auch des Lebens der Heiligen und ihrer Anrufung 
gestaltet. Die „Pentapolitana“ betonte die Bedeutung der Taufe für Kinder 
und Erwachsene, die Anerkennung der weltlichen Obrigkeit, Gerichte und 
Ordnungen. Für das Sakrament des Heiligen Abendmahls wurde betont, dass 
darin der wahre Leib und das wahre Blut Christi empfangen werden. Mit die­
sen Artikeln distanzierte sich das Bekenntnis von der Lehre Zwinglis und der 
Wiedertäufer, die den Leib Christi und sein Blut nur symbolisch verstehen 
wollten.

Zum Beispiel Artikel VII: „Von guten Werken: WIR lehren aber vom 
Glauben an Christum nicht so / als solten die Christen gute Werck nicht thun 
/ sondern das alle Kinder GOttes schüldig sein gute Werck zu thun […] Aber 
darneben lehren wir / das kein Mensch solchem schuldigen gehorsam trawen 
sol / als könne er Vergebung der Sünden und ewiges Leben erlangen / sondern 
das man allein trawe dem gehorsam und verdienst deß Sohnes GOttes […]“65

Das erste Bekenntnis der fünf königlichen Städte widerlegt den Verdacht, 
seine Verfasser und Bekenner seien Anhänger Zwinglis und der Wiedertäu­
fer.66 Es hat diese Städte in der Lehre verbunden, und es ermöglichte ihnen 
ein Weiterleben und Fortbestehen aufgrund der Lehre. Gleichzeitig ist die 
„Pentapolitana“ eine authentische Aussage über ihren Autor, falls man Stöckel 
als solchen auch nach neueren Erkenntnissen noch bezeichnen darf. Jeden­
falls bringt sie zum Ausdruck, was damals von den Evangelischen in den 
oberungarischen Bergstädten gedacht und gelehrt wurde. In der Formulie­
rung der Artikel zeigt sich ein Experte, der in schwieriger Situation Probleme 
diplomatisch zu lösen wusste. Sie sind ein Beweis für seine tiefen Kenntnisse 

	62	 Zur Zielsetzung der Confessio vgl. erneut Z. Csepregi, a. a. O. (wie Anm. 60), 
S. 263 f.

	63	 Melanchthon in Wittenberg wusste immerhin, dass gegenreformatorische Bemühun­
gen, die im Auftrag König Ferdinands in den oberungarischen Städten auftauchten, 
mit der Confessio Pentapolitana abgewiesen werden konnten, MBW Nr. 5679.

	64	 S. o. S. 253 f.
	65	 Vgl. A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 51), S. 142. Zitiert wieder nach dem Original 

(auch wie Anm. 51).
	66	 Vgl hierzu Z. Csepregi, a. a. O. (wie Anm. 60), S. 264 f.
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der eiılıgen chriıft und des Augsburgischen Bekenntnisses. er Artıkel
der „„Confessio Pentapolitana” Wl test In der Te der Reformatıon VCI-

ankert. e M1 Formulierung ein1ıger Artıkel hat der evangelıschen TE
nıchts abgemarktet, sondern die Ireue 1hr betont, WENNn S1e€ auch ein1ıge Ah-
SIEHNZUNSCH nıcht euthnc vornımmt WIE die (C’onfess10 Augustana
selhest hatte

/Zum e1spie Artıkel XI „„von der Beıicht und Ahbhbsolution DIE sonderl1-
che Beıicht en WIT In MNSCTHN Kırchen umb dreyerley Ursachen wıllen be-
halten TSTHC das dıe Unvorstendigen möchten erforschet und unterrich-
Tel werden. Darnach auft das dıe Mensschen dıe SONderlıche beschwerte
(jJew1lssen en auch sonderlichen Irost für sıch entfangen möchten. Ent-
ıch das die Ahbsolution VON Christo selhst eingesetzt einen jJeden Insonder-

67heıt miıtgethel und zugesprochen möÖöcht werden.
e Kön1ıgskommıiıssare überprüften die „Pentapolitana” und

23 ugus 549 Ön1g Ferdinand und Bıschofr Anton aren1Cc VON E ger
bestätigten S1e€ Von der „Confessio Pentapolitana” leıteten siıch auch andere
Gilaubensbekenntnisse der E, vangelıschen abh „„Confessio Montanada“ au-
bensbekenntnis der Bergstädte VON 559 und „Confessio Scepustianad”
(24 (jeg meınden 1mM (Gieblet der 1ps VON 569

Stöckel als Lehrer der Homiletik

In der homiletischen Lehrtradıtiıon wurde das Bıld VON töckel als Verbreıter
und Verteidiger der RKeformatıon Luthers eformt. L uthers RKeformatıon hatte
die Erneuerung der Kırche durch das Wort (Jottes egründet. e Predigt In
der erneuUETTIEN 1IrC wurde der Mıttelpunkt des (ijottesdienstes. töckel, der
nehben seinem RKektorenamt nıcht auch noch Pfarrer W hatte Ertfahrung In
der Verteidigung der reformatorischen een In seInem en 1e€ für
wichtig, siıch für dıe Verbreitung der eilıgen chriıft nach den (irundsätzen
der RKeformatıon eInNZUsetz7en. Deshalb schrieh mehrere homiletischeer

Im Jahr SeINES es verfasste töckel Kegeln für die Vorbereitung VON

Predigten „Formulae tractandum CONCLONUM . Se1ine Gelehrthe1l1:
ze1igt siıch In selner umfangreichen Arbeiıt dieser ostille, dıe ange nach
seinem l1od 1mM = 1560, ämlıch 596 In ar veröffentlich wurde.

Vegl Hajduk, aa 0 ( wıe Anm 51) 145 Zitiert wıeder ach dem rgına
auc. WI1Ie Anm 51)
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der Heiligen Schrift und des Augsburgischen Bekenntnisses. Jeder Artikel 
der „Confessio Pentapolitana“ war fest in der Lehre der Reformation ver­
ankert. Die milde Formulierung einiger Artikel hat der evangelischen Lehre 
nichts abgemarktet, sondern die Treue zu ihr betont, wenn sie auch einige Ab­
grenzungen nicht so deutlich vornimmt wie es die Confessio Augustana 
selbst getan hatte.

Zum Beispiel Artikel XI: „Von der Beicht und Absolution: DIE sonderli­
che Beicht / haben wir in unsern Kirchen umb dreyerley Ursachen willen be­
halten. Erstlich / das die Unvorstendigen möchten erforschet und unterrich­
tet werden. Darnach auff das die Mensschen / die sonderliche beschwerte 
Gewissen haben / auch sonderlichen Trost für sich entfangen möchten. Ent­
lich das die Absolution / von Christo selbst eingesetzt / einen jeden insonder­
heit mitgetheilt und zugesprochen möcht werden.“67

Die Königskommissare überprüften die „Pentapolitana“ am 22. und 
23. August 1549. König Ferdinand I. und Bischof Anton Varenic von Eger 
bestätigten sie. Von der „Confessio Pentapolitana“ leiteten sich auch andere 
Glaubensbekenntnisse der Evangelischen ab: „Confessio Montana“ (Glau­
bensbekenntnis der Bergstädte) von 1559 und „Confessio Scepusiana“ 
(24 Gemeinden im Gebiet der Zips) von 1569.

8.	 Stöckel als Lehrer der Homiletik

In der homiletischen Lehrtradition wurde das Bild von Stöckel als Verbreiter 
und Verteidiger der Reformation Luthers geformt. Luthers Reformation hatte 
die Erneuerung der Kirche durch das Wort Gottes begründet. Die Predigt in 
der erneuerten Kirche wurde der Mittelpunkt des Gottesdienstes. Stöckel, der 
neben seinem Rektorenamt nicht auch noch Pfarrer war, hatte Erfahrung in 
der Verteidigung der reformatorischen Ideen. In seinem Leben hielt er es für 
wichtig, sich für die Verbreitung der Heiligen Schrift nach den Grundsätzen 
der Reformation einzusetzen. Deshalb schrieb er mehrere homiletische Werke.

Im Jahr seines Todes verfasste Stöckel Regeln für die Vorbereitung von 
Predigten „Formulae tractandum sacrarum concionum“. Seine Gelehrtheit 
zeigt sich in seiner umfangreichen Arbeit an dieser Postille, die lange nach 
seinem Tod im Jahr 1560, nämlich 1596 in Bartfeld, veröffentlicht wurde. 

	67	 Vgl. A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 51). S. 143. Zitiert wieder nach dem Original 
(auch wie Anm. 51).
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töckel erarbeıtete 1mM ersten Teıl Predigten den Dpısteln und 1mM zweıten
Teıl Predigten den E vangelıen. In diesen Predigten beschäftigte siıch
mıt der Person Jesu Chnstı (se1ner realen Gegenwart 1mM Cn  m aber
auch mıt der Prädestination und mıt der Kırche) e OST1ı1e nthielt viele
/Zitate AUS der antıken Lıteratur:; WIES In der Eıunleitung d1eser Arbeıt
auf die Bedeutung der antıken Denker und iıhrer Arbeıten für die Humanıtät
hın, und tormuherte apologetische Vorbehalte Wiıedertäufer und
Sakramentıierer, or1ff aber auch die to1ıker und die Pıkureer OCcCKels
2TO. dogmatısche Arbeiıt seine „Annotationes In LOcOs H-

‚.68
HE ( Bemerkungen den .„Locı COMMUNES“ VON Phıilıpp Melanchthon
OcKels Arbeiıt wurde 561 TT mıt Melanc  ONSs „LOcCI H-

HCS In a4asSE veröffentlhch S1e stellt dıe Interpretation der evangelıschen
Reformationsiehre In jJener e1t dar.

Schluss

OcKels erT)| sınd Zeugn1s dafür, dass 1hr Autor e1in tief relıg1öser und
gläubiıger ensch WAdl, den dıe SO71alen und relıg1ösen TODIEME selner e1t
anrührten. Be1l diesen Fragen kam immer wIieder auf die Prinzıplen der
RKeformatıon zurück. An der Person VON Leonhard töckel 1St faszınıerend,
dass In e1lneral dıe fern der 1ege der RKeformatıon lag, eın Werk schuf,
mi1t dem die rundlagen der erneuUETTEN 1IrC der Wıttenberger Kichtung
nach ÜOberungarn übertrug. SO SC rundlagen für dıe E, vangelısche
1IrC Augsburgischen Bekenntnisses 1mM (ieblet VON „Uberungarn””, der
heutigen lowake1

G Vegl uch Schwarz ] umen Reformator (Wwlıe Anm 5),
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Stöckel erarbeitete im ersten Teil Predigten zu den Episteln und im zweiten 
Teil Predigten zu den Evangelien. In diesen Predigten beschäftigte er sich 
mit der Person Jesu Christi (seiner realen Gegenwart im Abendmahl, aber 
auch mit der Prädestination und mit der Kirche). Die Postille enthielt viele 
Zitate aus der antiken Literatur; so wies er in der Einleitung zu dieser Arbeit 
auf die Bedeutung der antiken Denker und ihrer Arbeiten für die Humanität 
hin, und er formulierte apologetische Vorbehalte gegen Wiedertäufer und 
Sakramentierer, griff aber auch die Stoiker und die Epikureer an. Stöckels 
größte dogmatische Arbeit waren seine „Annotationes in Locos commu­
nes“68 (Bemerkungen zu den „Loci communes“ von Philipp Melanchthon). 
Stöckels Arbeit wurde 1561 zusammen mit Melanchthons „Loci commu­
nes“ in Basel veröffentlicht. Sie stellt die Interpretation der evangelischen 
Reformationslehre in jener Zeit dar.

9.	 Schluss

Stöckels Werke sind Zeugnis dafür, dass ihr Autor ein tief religiöser und 
gläubiger Mensch war, den die sozialen und religiösen Probleme seiner Zeit 
anrührten. Bei diesen Fragen kam er immer wieder auf die Prinzipien der 
Reformation zurück. An der Person von Leonhard Stöckel ist faszinierend, 
dass er in einer Stadt, die fern der Wiege der Reformation lag, ein Werk schuf, 
mit dem er die Grundlagen der erneuerten Kirche der Wittenberger Richtung 
nach Oberungarn übertrug. So schuf er Grundlagen für die Evangelische 
Kirche Augsburgischen Bekenntnisses im Gebiet von „Oberungarn“, der 
heutigen Slowakei.

	68	 Vgl. auch K. Schwarz: Lumen et Reformator (wie Anm. 5), S. 64.


